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      Der Himmel war versperrt ...

    


    
      Das Wachtschiff des Gegners umkreiste den Planeten, der für mehr als 500 000 Männer und Frauen der terranischen Weltraumstreitkräfte zum Gefängnis geworden war.

    


    
      Die Welt, auf der die »Bugs«, die seit fast 100 Jahren mit der Menschheit im Kampf standen, ihre Gefangenen abgesetzt hatten, war absolut ausbruchssicher.

    


    
      Sektor-Marschall Warren gehörte zum Schub der neuen Gefangenen – und er hatte einen Plan für die Flucht ...


    

  


  
    1

  


  


  
    Als Warren zusammen mit den übrigen Überlebenden des irrtümlicherweise »Victorious« benannten Raumschiffes gefangengenommen wurde, hatte er gemeint zu wissen, was ihn erwartete – da ihm bekannt war, wie feindliche Gefangene auf der eigenen Seite behandelt wurden.

  


  
    Zusammen mit den anderen Offizieren war er zunächst auf einen schweren Kreuzer überführt und in einen der Vorratsräume gesperrt worden, in den der Feind eine erdähnliche Atmosphäre gepumpt hatte. In regelmäßigen Abständen erhielten sie merkwürdige Substanzen – das, was sich die Insektenwesen unter menschlicher Nahrung vorstellten.


    Die Luft mußten sie wohl oder übel einatmen, aber das Essen konnten sie erst zu sich nehmen, als sie schon halbverhungert waren. Dann wurden sie von einem der Versorgungsschiffe übernommen, die aus dem Kampfgebiet zurückkehrten, und schließlich trieb man sie an Bord eines riesigen Raumschiffes, das in ständiger Bahn einen Planeten umkreiste. Nach wenigen Stunden mußten sie von neuem umsteigen, diesmal auf ein Schiff, das offensichtlich eine Fähre war, und nun setzten sie zur Landung an.


    Als sie sich dem Planeten näherten, konnte Warren sehen, daß die Oberfläche grün und bewaldet war und daß die Nachtseite keinerlei künstliche Beleuchtung aufwies – zwei Tatsachen, die ihn in Anbetracht der Vorliebe des Feindes für Wüstenwelten und harte, blau-weiße Sonneneinstrahlung sehr überraschten.


    Er wunderte sich noch immer darüber, als das Fährschiff auf einer Lichtung landete und sie sich zum Ausstieg begeben mußten. Sie stiegen eine Leiter hinunter, die nicht für menschliche Füße gemacht worden war, und standen dann auf Grasboden, der noch vom Düsenfeuer schwelte. Niemand folgte ihnen aus dem Schiff, und sie schienen auch sonst nicht unter Bewachung zu stehen, was Warren noch mehr überraschte.


    Er dachte jedoch nicht weiter darüber nach, denn im Augenblick überwog die Freude, frische, reine Luft einzuatmen, die sich lediglich mit dem nicht unangenehmen Geruch versengten Grases mischte, alles andere. Vom Raumschiff über ihm ertönte plötzlich ein tiefer Summton. Die Leiter wurde eingezogen, und die Ausstiegsluke schloß sich.


    »Lauft!« rief jemand mit rauher Stimme.


    Sekunden später hob sich das Schiff mit donnerndem Getöse und glühendheißem Feuerschweif in die Luft. Nur ihre rasche Reaktion rettete die Gefangenen vor dem Feuertod. Aber obgleich der schwindende Donner über ihnen bedeutete, daß sie in Sicherheit waren, rannten sie weiter, bis sie die Bäume erreichten.


    Noch bevor sie wieder zu Atem gekommen waren, begannen alle zugleich zu reden, und manches, was gesagt wurde, war alles andere als damenhaft, obgleich es eine der anwesenden Damen ausgesprochen hatte.


    Warren blickte auf die tragisch kleine Gruppe, welche die Zerstörung eines der mächtigsten Raumschiffe, die je gebaut wurden, überlebt hatte – sechsundzwanzig Offiziere in grünen Kampfuniformen bar jeglicher Orden. Diese Anonymität war ursprünglich eine List gewesen, ersonnen zu dem Zweck, den Feind bezüglich der relativen Wichtigkeit von Kriegsgefangenen zu täuschen, inzwischen aber einfach Tradition geworden. Geradeso, wie es Tradition war, daß die weibliche Hälfte einer Schiffsehe ihren eigenen Namen beibehielt, um Verwechslungen zu vermeiden, die sich ergeben würden, wenn zwei Offiziere gleichen Namens an Bord waren. Schweigend hörte Warren zu, wie seine Gefährten einige der Gedanken aussprachen, die auch durch seinen Kopf gingen.


    »... diese lausigen Bugs ...!«

  


  
    »Dies ist doch kein Gefangenenlager! Sie haben uns einfach hier ausgesetzt, ohne Nahrung ... ohne alles ...!«

  


  
    »Sie haben versucht, uns mit den Düsenflammen umzubringen!«

  


  
    »Das glaube ich kaum«, sagte eine ruhigere Stimme. »Die Bugs sind niemals absichtlich grausam gewesen. Sie müssen ihre Gründe dafür gehabt haben ...«


    »Vielleicht ist der Grund hierfür, daß sie uns nach sechzig Jahren Krieg nicht mehr mögen?« warf eine andere Stimme ein.

  


  
    »Sehr witzig. Aber ich würde sagen ...«

  


  
    »Warum sie uns hier ausgesetzt haben, ist im Augenblick nicht so wichtig«, sagte die ruhige, überlegen klingende Stimme von Major Fielding. »Zunächst gilt es, unser Überleben zu sichern ...«

  


  
    Ruth Fielding war ein zierliches dunkelhaariges Mädchen, das an Bord der Victorious Arzt und Psychologe gewesen war. Ruth war ein Mensch, der wegen einer Geringfügigkeit aufbrausen konnte, andererseits jedoch völlig gelassen und überlegen blieb, wenn alles um sie herum die Nerven verlor. Warren war sich nie darüber klargeworden, ob diese bemerkenswerte Eigenschaft nun auf außergewöhnlichen Mut oder puren Widerspruchsgeist zurückzuführen war.


    »... Wir müssen uns ein Obdach bauen«, fuhr sie fort, »und uns gegen die Witterung und gefährliche Tiere schützen. Wir müssen Wasser finden, nach eßbaren Pflanzen und Tieren suchen und Waffen anfertigen ...«


    Während sie sprach, blickten alle auf das grüne Dickicht, in dessen Schatten sich alles mögliche verbergen konnte, und auf die hohen Bäume mit gelbgeäderter Rinde und Blättern, die wie große grüne Muscheln aussahen. Von einigen Zweigen hingen haarige braune Früchte herab, oder vielleicht waren es auch Parasitengewächse oder Nachttiere, die jetzt am Tage schliefen. Die Insekten waren zu klein, als daß man sie hätte sehen können, aber als der Donner des sich entfernenden Schiffes verklungen war, hörte man ihr Summen.


    Und dann sahen sie alle Warren an und fragten sich offenbar, ob seine weitreichenden taktischen Erfahrungen ihn wohl befähigten, auch mit diesem Problem fertig zu werden.


    »... weil unsere Beobachtungen auf dem Weg hierher es als sicher erscheinen lassen, daß wir diesen Planeten ganz für uns haben«, schloß Major Fielding.


    Niemand sagte etwas. Nicht die leiseste Brise bewegte die fremdartigen Blätter, und sogar die Insekten waren für einen Augenblick verstummt. Die Stille wurde jäh unterbrochen von Trommelschlägen aus dem Wald, der sie umgab. Dann waren Pfiffe und entfernte Rufe zu hören, und durch die Bäume rannte unverkennbar eine menschliche Gestalt auf sie zu.


    »Oh«, sagte Major Fielding verlegen. »Es scheint, wir haben den Planeten doch nicht ganz für uns.«


    Die Gestalt verlangsamte ihren Laufschritt, als sie näher kam und blieb dann nach einem raschen Blick auf die Gruppe vor Warren stehen.


    »Ich bin Leutnant Kelso«, sagte er knapp und salutierte zackig. »Sind Sie der ranghöchste Offizier dieser Gruppe, Sir?«


    Bevor er antwortete, musterte Warren langsam den Leutnant von oben bis unten. Kelso war hochgewachsen und mager, mindestens acht Zentimeter größer als Warren, der ein Meter achtundsiebzig maß, aber recht muskulös. Er sah aus wie Anfang der Dreißig, und sein Gesicht und Kinn waren wund wie vom Rasieren mit einem stumpfen Instrument. Sein Haar, das mit einem Messer geschnitten zu sein schien, war kurz und flach gegen seinen Schädel geklebt mit etwas, das ziemlich stank. Er trug einen Kilt, Harnisch und wadenhohe Stiefel, und alles zusammen bildete eine Art Uniform, die aus Tierhäuten angefertigt sein mußte.

  


  
    Höflich, wenn auch nicht ebenso zackig, erwiderte Warren den militärischen Gruß. »Ja, das bin ich, Leutnant.«

  


  
    Kelso nickte. »Ich muß Ihre Gruppe so rasch wie möglich zum nächsten Komitee-Posten bringen, Sir«, erklärte er hastig. »Ich weiß, daß Sie Hunderte von Fragen haben, und ich werde sie Ihnen auch alle beantworten, aber zunächst müssen wir weitergehen ...«

  


  
    »Was, zum Henker, ist das hier für ein Ort?« fragte jemand hinter Kelso. »Wir erwarteten ein Gefängnis mit Bug-Wachen und ... und ...«


    »Was sind denn das für Trommeln ...?«


    »Komitee! Was für ein Komitee?«


    Warren räusperte sich gereizt, und augenblicklich herrschte Stille – ausgenommen natürlich die Trommeln. »Fahren Sie fort, Leutnant.«


    Kelso, der zunächst lediglich respektvoll gewesen war, zeigte sich plötzlich von Warren beeindruckt. »Ich werde alle Ihre Fragen beantworten, Sir, aber zuerst muß ich Sie so schnell wie möglich zum nächsten Komitee-Posten bringen. Es suchen noch andere nach Ihnen, und es ist dringend notwendig, daß wir diese Leute vermeiden – ich werde es Ihnen später erklären. Wenn Sie nichts dagegen haben, Sir, dann würde ich gern losgehen. Wir können uns ja auch dabei unterhalten ...«


    Warren hatte Mitleid mit dem Leutnant, der immer noch stramm stand, aber vor Ungeduld auf den Fußballen wippte. »Also gut, Kelso, führen Sie uns.«


    Kelso schlug einen ziemlich schnellen Schritt an, aber jedesmal, wenn eine Trommel eine neue Botschaft aussandte oder wieder Rufe im Wald laut wurden, ging er noch rascher. Warren lief neben dem Leutnant her, und die übrigen Überlebenden der Victorious folgten ihnen auf den Fersen, um in Hörweite zu sein. Als jedoch einige Minuten vergangen waren und Leutnant Kelso immer noch nichts sagte, hielt Major Fielding es nicht länger aus.


    »Warum suchen noch andere nach uns, Leutnant?« fragte sie atemlos. »Wer sind sie, und warum sollen wir ihnen ausweichen?«


    Kelso warf ihr einen raschen Blick zu und dann noch einen. Die vorschriftsmäßige Kampfuniform war enganliegend und so angefertigt, daß sie zusammen mit dem Kugelaufsatz zum Raumanzug wurde – nicht sehr vorteilhaft für einen älteren Offizier wie Warren mit dicklicher Taille und Neigung zu O-Beinen, aber durchaus vorteilhaft für Offiziere wie Ruth Fielding.


    Kelso lächelte, als er antwortete, und er sprach so laut, daß alle ihn verstehen konnten. »Um das zu beantworten, muß ich erst zurückgreifen«, erklärte er. »Wie Sie wissen, war eines der größten Probleme auf unserer Seite während des sechzigjährigen Krieges gegen die Bugs die Unterbringung und Versorgung der Kriegsgefangenen ...«
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    Vor fast einem Jahrhundert, zu einer Zeit, als sich die Herrschaft der Erde bereits über fünfzig unbewohnte Sonnensysteme erstreckte und ihre Kolonisationsprogramme immer noch erweitert wurden, hatte die Menschheit Kontakt mit einer anderen intelligenten Rasse aufgenommen. Der Name, den diese Rasse sich selber gab, war ein kurzer schnalzender Laut, den nur einige Sprachforscher der Erde nachahmen konnten, und die Verständigung war daher auf beiden Seiten außerordentlich schwierig. Es wurde ebenso rasch offenbar, daß die fremde Rasse mit der menschlichen Rasse nur eines gemeinsam hatte: die Intelligenz.

  


  
    Die normalen Wesen beider Arten fanden ihr Äußeres gegenseitig abscheulich, ihre Gedankengänge unverständlich, und am vernünftigsten wäre sicher gewesen, wenn einer die Existenz des anderen einfach ignoriert hätte. Nun gab es jedoch auch außergewöhnliche Wesen auf beiden Seiten – Wesen von hoher Intelligenz und überwältigender wissenschaftlicher Neugier, die von der Möglichkeit eines Gedankenaustausches mit einer anderen Rasse trotz aller Verständigungsschwierigkeiten begeistert waren. Wesen, die objektiv genug dachten, um hinter einem fremdartigen und abstoßenden Äußeren den Geist zu sehen. Und so begann sich der Kontakt zwischen den beiden Kulturen zu erweitern, anstatt abgebrochen zu werden.


    Es gab jedoch auf der Erde und ihren Siedlungswelten eine große Anzahl von Menschen, die weder Sprachforscher waren, noch jene vorantreibende wissenschaftliche Neugier, verbunden mit der bemerkenswerten Objektivität jener, die Kontakt wünschten, besaßen – obgleich alle diese Leute durchaus freundlich, intelligent und ebenso zivilisiert wie die anderen waren.


    Es war eben nur so, daß sie, wenn sie etwas sahen, das weich, feucht und bleich war und auf sechs Beinen daherkam, den Wunsch empfanden, draufzutreten – und es manchmal auch taten, bevor sie einhalten konnten. Diese Reaktion war einfach instinktiv, etwas, wogegen sie nichts tun konnten, und die Tatsache, daß jenes Geschöpf, das sie zertreten wollten, fast ebenso groß wie sie selbst war, ließ sie nur um so heftiger reagieren.


    Die Anzahl der Zwischenfälle wuchs stetig an, bis diese etwa dreißig Jahre nach der ersten Kontaktaufnahme die Ausmaße eines offenen Krieges erreichten. Die Leute auf beiden Seiten, die für größere Objektivität im Umgang mit den Fremden plädiert hatten, waren machtlos den Krieg zu verhindern, behielten aber dennoch einigen Einfluß. Bevor die diplomatischen Beziehungen völlig abgebrochen wurden, erzielten sie noch ein Abkommen über bestimmte Verhaltungsmaßregeln im kommenden Krieg.


    Es sollte kein totaler Krieg sein. Beide Seiten hofften, daß er nicht ewig währen würde, und so wurde abgemacht, jede Vernichtung von Kombattanten, die sich nicht mehr verteidigen konnten, sowie Grausamkeit gegen Kriegsgefangene zu unterlassen.


    In den ersten zwei Dekaden des Krieges erhöhte sich die Zahl der größeren Gefechte bis zu einem Grade, den niemand zu Beginn der Feindseligkeiten für möglich gehalten hätte, da beide Seiten sich in technischer Hinsicht ebenbürtig waren und keiner sich die ungeheuren Ausmaße eines Krieges in einer Konföderation von fünfzig bewohnten Systemen hatte vorstellen können. Und da es kein Krieg sinnloser Heldentaten war – das Weltraum-Personal war viel zu vernünftig und sein Heroismus daher eher von der kühlen, berechnenden Art –, gab es genügend Kriegsgefangene. Während der ersten fünf Kriegsjahre überstieg die Zahl der gefangenen Bugs eine Million, und die Flut der Gefangenen hielt Schritt mit dem beschleunigten Tempo des Krieges. Die Bugs nahmen ebenso viele Terraner gefangen, wie sie eigene Leute an den Gegner verloren.


    Einer der Hauptgründe für das Kriegsgefangenen-Abkommen war die Tatsache, daß das Weltraum-Personal aus außerordentlich wertvollen Leuten bestand. Sie repräsentierten die Auslese unter den jüngeren technischen und wissenschaftlichen Köpfen ihrer jeweiligen Kulturen, Leute, die keine Seite verlieren wollte. Das Ende des Krieges war jedoch nicht abzusehen, und die wenigen Versuche, einen Austausch der Gefangenen zu arrangieren, schlugen fehl wegen der sowieso bereits schwierigen Verständigungsprobleme, die durch die Kriegsereignisse fast unüberwindlich geworden waren. So wuchs die Anzahl der Kriegsgefangenen auf beiden Seiten stetig an.


    Millionen Menschen und ungeheure Mengen an Material wurden allein für die Versorgung der Bug-Gefangenen benötigt. Die Mittel für ihre Unterhaltung – Nahrung, Unterbringung und Luft erforderten Spezialmaßnahmen – wurden zu einer immer größeren Belastung. Der Punkt war rasch erreicht, wo die gesamte Kriegsführung von der lästigen Bürde der Kriegsgefangenen beeinträchtigt wurde, und scheinbar gab es keine Lösung für dieses Problem.


    »... aber vor dreiundzwanzig Jahren fanden die Bugs die Lösung«, fuhr Kelso fort, »eine billige und sehr humane Lösung. Wenn man es objektiv betrachtet, so ist der einzige Nachteil dabei, daß wir nicht selbst daraufgekommen sind ...«


    Warren hörte die Trommeln und Pfeifen der anderen Suchgruppe immer näher kommen. Er war wütend, hatte Angst und keuchte vom Laufen. Er wünschte, Kelso würde endlich zum Hauptpunkt kommen und erklären, wovor er sich fürchtete, aber der Leutnant wollte offensichtlich auf seine Weise und der Reihe nach berichten.


    »... Sie suchten nämlich in ihrem eigenen Sektor einen Planeten, der für die menschliche Kolonisation geeignet war«, erklärte Kelso, »und dann setzten sie etwa fünfzehntausend Gefangene mit genügend Vorräten und einfachen landwirtschaftlichen Geräten darauf ab. Von Zeit zu Zeit kommen neue Gefangene hinzu, aber während der letzten zehn Jahre wurden diesen Neuankömmlingen keine Vorräte oder Werkzeuge mehr mitgegeben – sie wollen uns nicht mehr Metall in die Hände geben als nur das absolut notwendige, mit dem sie uns am Anfang versorgt haben. Und für den Fall, daß es uns gelingen sollte, ein Raumschiff zusammenzubasteln, lassen sie ständig ein Wachschiff um den Planeten kreisen, um uns im Auge zu behalten ...«


    Die Erklärung des Bug-Kriegsgefangenen-Systems würde normalerweise große Überraschung und eine erregte Diskussion hervorgerufen haben, aber Kelsos Schritt war so rasch, daß Warren und den übrigen gerade noch Atem genug für einige ungläubige Ausrufe blieb. Auch Kelso begann nun zu keuchen, aber unbeirrt fuhr er in seinem Bericht fort.

  


  
    Mit immer leidenschaftlicheren Worten schilderte der Leutnant die Situation auf dem Planeten, kurz nachdem die ersten Gefangenen gelandet waren. Er erwähnte die Einflüsse und Persönlichkeiten, welche die ursprüngliche Uneinigkeit unter der Gefangenen-Bevölkerung hervorgerufen hatten – ein Riß, der sich so erweitert hatte, daß bereits bei Kelsos Eintreffen vor sechs Jahren kaum noch Hoffnung bestand, die zwei Gruppen je wieder zu vereinigen. Man stimmte allgemein überein, daß ein Gefangenenlager von der Größe eines Planeten eine geniale Idee war und den Gefangenen ein Minimum an körperlichen Beschränkungen auferlegte. Worin man sich nicht einig werden konnte – und daraus waren alle späteren Schwierigkeiten entstanden –, war, ob das Gefängnis fluchtsicher war.

  


  
    »... Weil es keine sichtbaren Mauern und Wachen gibt, vergessen viele dieser Leute, daß wir uns in einem Gefangenenlager befinden«, sagte Kelso erregt. »Sie haben nicht nur aufgehört, sich als Gefangene zu betrachten, sondern auch vergessen, daß sie Offiziere sind und sogar, nach ihrer Handlungsweise zu urteilen, daß noch Krieg ist! Sie sind Zivilisten geworden! Aber wir auf der Komitee-Seite haben nicht vergessen, daß wir Gefangene sind, noch daß es die heilige Pflicht eines jeden Offiziers ist, der im Krieg gefangengenommen wird, alles nur erdenklich Mögliche zu tun, um wieder zu seiner Einheit zurückzugelangen ...«


    Es war an diesem Punkt, daß Warren stehenblieb und die Hände ausbreitete, um Halt zu gebieten, da ihm der Atem fehlte, den Befehl zu geben. Die Gruppe blieb um ihn herum stehen.


    Kelso, der noch einige Meter weitergelaufen war, kam ungeduldig wieder zurück.


    »Diese ... diese Zivilisten, von denen Sie sprechen«, sagte Warren, als er langsam wieder zu Atem kam, »sind sie gefährlich? Werden sie uns auffressen oder was? Nach dem, was Sie erzählt haben, sind sie lediglich ...« Er hielt inne, um Luft zu holen und fragte dann energisch:


    »Weshalb, zum Teufel, rennen wir eigentlich?«

  


  
    Kelso antwortete nicht sogleich. Sie hatten den Fuß eines länglichen, dünn bewaldeten Hügels erreicht, auf dessen Gipfel undeutlich ein hoher Wall zu erkennen war. Das war wohl der Komitee-Posten, von dem Kelso gesprochen hatte.

  


  
    »Ich ... ich kann Ihnen das alles viel besser im Posten erklären, Sir«, begann Kelso.


    »Jetzt, Leutnant«, befahl Warren.

  


  
    »Nun, Sir«, erwiderte Kelso zögernd, »sie würden ihnen körperlich nichts zuleide tun. Was sie beabsichtigen, kommt etwa einer Gehirnwäsche gleich, aber was es so ungeheuerlich wirksam macht, ist die Tatsache, daß sie sich einbilden, keinerlei Zwang auszuüben – sie halten sich einfach nur für gastfreundlich ...«

  


  
    Irgendwo zu ihrer Rechten ertönte ein Ruf, gefolgt von einem langen Pfiff. Sofort erstarb alles andere Pfeifen und Rufen, so daß Warren das Geräusch von Schritten hören konnte, die auf sie zuliefen. Kelso fluchte, blickte sich jedoch nicht um.


    »Zunächst begrüßen sie die Neuankömmlinge im Lager«, fuhr Kelso hastig fort, »obgleich sie es gar nicht mehr als Lager ansehen. Dann überfüttern sie Sie mit ihrer Hauskost, was besonders wirksam ist in Anbetracht dessen, daß Sie lange von der synthetischen Nahrung der Bugs leben mußten. Und da es eine zu große Belastung für eine Farm wäre, alles aufzunehmen, würden Sie sich überallhin verstreut sehen. Sie würden die Verbindung zueinander verlieren und bald nicht mehr wissen, was die anderen tun oder denken. Man wird Sie zunächst nicht arbeiten lassen, aber Sie würden sich für all die erwiesene Gastfreundschaft erkenntlich zeigen wollen und von selbst darauf bestehen zu helfen.


    Wie Sie wissen, Sir, finden die meisten gebildeten und intelligenten Leute Vergnügen daran, grobe, nicht-geistige Arbeit zu verrichten. Leider werden jedoch solche angenehmen manuellen Aufgaben bald zu einer Lebensweise. Man wird davon geistig lahm und beginnt, langsam wie ein Bauer zu denken. Es dauert nicht lange, und es fällt schwer, sich daran zu erinnern, daß Krieg ist und daß man ein Offizier mit bestimmten Verpflichtungen und Aufgaben ist ...«


    In diesem Augenblick traten drei Zivilisten aus dem Wald. Es waren stattliche bärtige Männer, und ihre Kleidung bestand aus den gleichen Tierhäuten wie die des Leutnants, nur bevorzugten sie lange, formlose Hosen und eine Art offene Jacke anstatt des Kilts. Zwei von ihnen trugen speerähnliche Waffen, dem einen hing eine mit Tierhaut bespannte Trommel auf dem Rücken. Beim Anblick von Kelso zeigten alle drei Überraschung und Ärger.


    »Sie haben sie also zuerst gefunden, Leutnant«, sagte ein graubärtiger Zivilist wütend.


    »Jawohl, Sir«, erwiderte Kelso rasch und ignorierte die scharfe Klinge am Ende der über zwei Meter langen Lanze, die auf seinen Bauch gerichtet war, obgleich die Anspannung seiner Nackenmuskeln verriet, welche Anstrengung es ihn kostete. »Da ich sie vor Ihnen gefunden habe, Sir, werden Sie mich freundlicherweise nicht belästigen und auch nicht versuchen, mit ihnen zu sprechen, während ich sie zum Posten begleite.«


    »Es war reiner Zufall, daß Sie sie gefunden haben«, gab der andere ergrimmt zurück, »und ein einzelner unbewaffneter Mann ist nicht fähig, etwa dreißig Leute gegen Battler oder sonst etwas zu schützen! Unter solchen Umständen ist die Regel des ersten Kontakts lächerlich! Ich befehle Ihnen, Leutnant, sich zum Posten zurückzuziehen ...«


    Inzwischen waren noch sechs weitere Zivilisten hinzugekommen, in Gruppen von je zwei Männern, und alle waren mit langen Speeren bewaffnet. Aus der Ferne hatten sie den Neuankömmlingen zunächst zugewinkt und gelacht, aber als sie Kelso erblickten, veränderten sie ihre Mienen und einige sahen geradezu mörderisch drein.


    »Sie sind unfair, Sir!« protestierte Kelso. »Die Regel besagt, daß der Offizier, der zuerst ...«


    »Ruhe!« donnerte der andere, und nur um weniges ruhiger fuhr er fort: »Regel oder nicht Regel, Kelso, ich werde es nicht zulassen, daß Sie mit fast dreißig Neuankömmlingen davongehen, um sie zu weiteren Unruhestiftern zu machen ...« Er hielt inne und starrte auf die fünf Männer, die plötzlich, wie aus dem Boden gewachsen vor ihnen standen.


    Weder Warren noch, die übrigen hatten sie kommen sehen. Sie trugen den gleichen Kilt und Harnisch wie der Leutnant und Waffen, die Armbrüsten glichen. Nach dem ersten überraschten Blick wurde Warrens Aufmerksamkeit von einem untersetzten muskulösen Mann gefesselt, der vor einiger Zeit furchtbare Verbrennungen an den Schultern, am Kopf und am linken Arm erlitten haben mußte. Die Verletzungen hatten offensichtlich auch tiefe psychologische Nachwirkungen gehabt, denn die Augen, die aus dem schrecklich entstellten Gesicht glühten, waren furchterregender als das Gesicht selbst, und dieser Mann hielt seine Armbrust schußbereit.


    Die fünf zuletzt Eingetroffenen sagten nichts. Anscheinend hatten sie genug gehört, um die Lage zu begreifen.


    Bis zu der Ankunft der Zivilisten hatte Warren gedacht, daß er ebenfalls begriffen hatte, was hier vor sich ging. Auf der einen Seite standen die Zivilisten-Offiziere, die ihre hoffnungslose Lage akzeptierten und entschlossen waren, das Beste daraus zu machen. Auf der anderen Seite stand das Komitee, das seinen Namen offensichtlich vom Flucht-Komitee ableitete, das in jedem Lager bestand, und dessen Mitglieder die Hoffnung auf Flucht nicht aufgegeben hatten. Es war normal, daß bis zu einem gewissen Grad Streit zwischen ihnen war. Die Komitee-Anhänger würden eifersüchtig und ärgerlich auf ihre glücklich dahinlebenden Gefährten sein, während die sogenannten Zivilisten sich ebenso über die anderen ärgern würden, weil ihr Kollektivgewissen ständig durch die Gegenwart und Aktivität des Komitees empfindlich getroffen wurde.


    Aber dies hier war weit mehr als bloße Abneigung. Kelso und der grauhaarige Zivilist starrten sich so haßerfüllt an, als ob sie jeden Augenblick mit den bloßen Fäusten aufeinander losgehen wollten.


    Die acht mit Speeren bewaffneten Zivilisten verteilten sich, so daß sie vor den Komitee-Männern standen, deren Waffen nun erhoben waren und auf die Zivilisten zielten. Die Lage hatte sich plötzlich so zugespitzt, daß jede Sekunde der Kampf entbrennen konnte, und Warren, der sich seiner Position im Mittelpunkt aller Dinge nur allzu bewußt war, fiel nichts, aber auch gar nichts ein, was er hätte tun oder sagen können, um den drohenden Konflikt zu verhindern.
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    »Ich finde es nett, wenn erwachsene Männer um einen kämpfen«, sagte Ruth Fielding plötzlich. »Das schmeichelt einem Mädchen ungemein.«

  


  
    Es war eine völlig alberne Bemerkung, aber es war Major Fielding damit gelungen, in eine äußerst ernste Situation eine lächerliche Note zu bringen.

  


  
    Sowohl Kelso als auch der graubärtige Zivilist wandten sich nach ihr um, und selbst der Komitee-Mann mit dem entstellten Gesicht verzog sein narbiges Gesicht zu einem Lächeln, obgleich der Ausdruck seiner Augen Warren immer noch beunruhigte.


    Warren ärgerte sich plötzlich über sich selbst. Er hatte geistig geschlafen, und Fielding hatte die Lage auf ihre Weise entschärft und damit sein Selbstbewußtsein empfindlich getroffen.


    »Ich bezweifle ernsthaft, Major Fielding, daß man um Sie allein kämpfen wollte«, sagte er kühl, »und es ist nicht nett, wenn Offiziere untereinander kämpfen, gleichgültig aus welchem Grund.«

  


  
    »Was ich nun gern wissen würde, meine Herren«, fuhr er schneidend fort, »warum sind wir es wert, daß man um uns kämpft? Haben wir selbst überhaupt eine Wahl in dieser Angelegenheit? Sind wir irgendwie Eigentum, vielleicht Arbeitssklaven?«

  


  
    »Oh, nein, Sir ...!« begann Kelso.


    »Aber gewiß nicht!« protestierte der Zivilist. »Der Gedanke ist einfach lächerlich! Sie brauchen nicht zu arbeiten, bis Sie uns selbst um Arbeit bitten, glauben Sie mir. Und selbst dann wird die Arbeit leichter und sehr viel nützlicher sein als die sinnlosen Aufgaben, die Ihnen das Komitee geben würde ...«


    Er machte eine kurze Pause, um Kelso anzufahren. »Seien Sie ruhig, Leutnant«, als dieser versuchte, ihn zu unterbrechen, und sprach dann weiter: »Zum Beispiel, einige Stunden nach Ihrer Ankunft im Posten dort oben werden Sie mit dem beginnen, was unter ›Informieren‹ bekannt ist. Sie werden verstehen, daß jeder hier, Komitee-Männer und sogenannte Zivilisten, gleich wißbegierig sind betreffs der Entwicklung des Krieges und der letzten Nachrichten von zu Hause, und Sie würden also erwarten, daß man sie nach allen Neuigkeiten unserer verschiedenen Heimatplaneten ausfragt. Aber das Informieren schließt viel mehr als das ein.


    Tagelang, und bis zu sechs Stunden täglich werden Sie verhört«, fuhr er grimmig fort, »vor allem über die letzten Tage vor Ihrer Ankunft. Das Verhör wird unter leichter Hypnose stattfinden, wenn Sie das Glück haben, ein hypnotisches Objekt zu sein, und in jedem Fall werden Ihnen die gleichen Fragen wieder und wieder gestellt. Das Komitee will nämlich alles nur Mögliche über das Wachschiff wissen, und das bedeutet, alles, was Sie während der Umschiffung und auf dem Pendelschiff gesehen oder gehört haben zusammen mit dem, was Sie gesehen und gehört haben, ohne es selbst zu wissen. Ohne die geeigneten Drogen nach diesen Erinnerungsspuren und Peripherie-Bildern zu graben, ist eine lange und ermüdende Arbeit, und was es noch schlimmer macht – es ist reine Zeitverschwendung!«


    »Sir!« unterbrach Kelso scharf, bevor der andere weiterreden konnte. »Ich muß darauf bestehen, daß Sie diesen Offizieren nichts mehr sagen. Ich habe sie zuerst gefunden und ...«


    »Sie haben Sie gefunden, ja«, gab der Zivilist zurück, »aber Sie hätten sie allein nicht schützen können, also ...«


    »Ich kann sie jetzt schützen, Sir«, erwiderte Kelso in gefährlich ruhigem Ton.


    Warren sah, wie sich die Speere und Armbrüste wieder hoben – und er wußte immer noch nicht genug, um zu vermitteln. Er konnte lediglich einen von ihnen angreifen, bevor sie sich gegenseitig angriffen.


    »Warum nennen Sie ihn ›Sir‹, Leutnant?« fragte Warren scharf. »Sie haben mir gesagt, daß er ein Zivilist ist – jemand, der, wenn nicht tatsächlich ein Deserteur, so doch eine Person sein sollte, der Sie keinen Respekt erweisen dürfen. Dennoch nennen Sie ihn ›Sir‹, und er scheint Ihnen Befehle zu geben!«

  


  
    »Weil er Flottenkapitän Peters ist«, erwiderte Kelso ärgerlich und bitter zugleich. »Weil er der ranghöchste Offizier im Lager ist. Für Gefangene wie ich, die wir nicht versuchen, zu vergessen, daß wir Offiziere sind, gehört es sich, seinen Rang und seine Position zu respektieren, auch wenn er selbst sie nicht mehr für wichtig hält.«

  


  
    Dieser große bärtige Mann in Tierfellkleidung war also ein Flottenkapitän. Ein Offizier dieses Ranges, der die Verantwortung für das notwendige Personal und die Mittel zur Versorgung von einer Flotte bis zu hundert Interstellar-Schiffen innehatte, war allerdings ein sehr mächtiger Mann. Normalerweise bezeugte ein Leutnant einer so erlauchten Persönlichkeit weit mehr als bloßen Respekt, und Kelsos offene Verachtung einem Offizier gegenüber, der an Rang so weit über ihm stand, versetzte Warren plötzlich in Wut. Er mußte sich erst wieder in Erinnerung rufen, daß dieser Flottenkapitän »Zivilist« geworden war und daß diese Tatsache für den Leutnant verabscheuungswürdig war.


    »Vor einigen Minuten habe ich gefragt, ob wir selbst eine Wahl in dieser Angelegenheit haben«, sagte Warren bissig. »Ich warte noch immer auf die Antwort!«


    Darauf folgte eine lange gespannte Stille, die schließlich vom Flottenkapitän gebrochen wurde. »Ich möchte wirklich in diesem Fall meinen Rang nicht ausspielen«, erklärte Peters, bemüht, liebenswürdig zu klingen. »Ich kann lediglich die Situation darlegen und dann auf Ihre natürliche Intelligenz vertrauen, die Ihnen den richtigen Weg zeigen wird. Die Wahl ist jedoch die Ihre.«


    »Die Regel ...«, begann Kelso, aber dann schüttelte er verärgert den Kopf und schloß, »natürlich haben Sie die Wahl, Sir.«


    »Vielen Dank«, sagte Warren.


    Bei möglichst objektiver Betrachtung der verfügbaren Informationen mußte Warren sich eingestehen, daß er nicht recht wußte, für welche der beiden Parteien er sich entscheiden sollte. Kelso hatte einen starken ersten Eindruck auf ihn gemacht, und seine Darstellung der Lage hatte aufrichtig und unparteiisch geschienen. Auf der anderen Seite war Peters' Standpunkt, daß der Planet fluchtsicher war und die Gefangenen diese Tatsache akzeptieren sollten, oberflächlich besehen, höchst gesund und logisch. Er war jedoch noch nicht im Besitz sämtlicher Informationen, und bis dahin mußte seine Wahl sich nach dem Eindruck richten, den diese beiden Männer auf ihn gemacht hatten.


    Was Kelso betraf, so war der Eindruck gut. Warren kannte vom Weltraumdienst genügend Leute seiner Art – intelligente, verläßliche und dennoch begeisterungsfähige Leute, die niemals aufzugeben schienen. Ein Mann, der sich rasierte, selbst wenn dies beträchtliche Mühe verursachte, nach den wunden Stellen auf seinem Gesicht zu urteilen, war zu bewundern.


    Der Flottenkapitän, soweit Warren sehen konnte, hatte aufgegeben. Peters tat ihm leid, und er schämte sich ein wenig, daß er ihm nicht den seinem Rang zukommenden Respekt erwiesen hatte – aber er war so damit beschäftigt gewesen, die beiden Parteien daran zu hindern, sich gegenseitig umzubringen, daß ihm keine Zeit für Höflichkeiten geblieben war. Außerdem tat ihm der Flottenkapitän auch leid, weil diesem eine unangenehme Überraschung bevorstand.


    »Ich werde mit dem Leutnant gehen«, erklärte Warren.


    Der Flottenkapitän biß hörbar die Zähne zusammen. »Wie Sie wollen«, sagte er steif und wandte sich dann an die übrigen von Warrens Gruppe. »Sie haben ebenfalls die Wahl. Ich hoffe, daß wenigstens einige von Ihnen ...«


    »Meine Offiziere werden tun, was ich ihnen sage«, unterbrach Warren ruhig. Um den Schlag etwas abzuschwächen, fügte er hinzu: »Bis wir über beide Seiten dieser Frage völlig orientiert und imstande sind, eine endgültige Wahl zu treffen, werden wir zusammenbleiben und zunächst mit dem Leutnant gehen.«


    Peters wandte sich ab, rief seinen Männern Befehle zu, sich zu zerstreuen und ging davon. Innerhalb von Sekunden hatte Kelso die Komiteemänner als Eskorte eingeteilt, und Warren fiel plötzlich auf, daß alle Mitglieder der Eskorte den Leutnant an Rang übertrafen, seinen höflichen Anordnungen jedoch augenblicklich und willig Folge leisteten. Als sie dann den Hügel zum Posten hinanstiegen – Kelso unterdrückte nur mühsam ein triumphierendes Lächeln –, kam Peters zurück.


    »Ich bin äußerst gespannt auf die neuesten Kriegsnachrichten, Leutnant«, sagte Peters in betont neutralem Ton. »Ich nehme an, Sie haben nichts dagegen, wenn ich eine Weile zuhöre, was die Neuankömmlinge zu sagen haben?«

  


  
    Gegen diese durchaus gerechtfertigte Bitte ließ sich nichts einwenden, und Warren überlegte, ob er nicht etwas zu hastig mit seiner Beurteilung von Peters' Charakter gewesen war. Im Augenblick erschien ihm der Flottenkapitän nicht als ein Mann, der leicht aufgab ...

  


  
    Den ganzen Weg bis zum Posten ging Peters jedoch schweigend neben Warren her, der das Schweigen wahrnahm, um die Anlage näher zu betrachten. Die Befestigung des Postens war etwa sechs Meter hoch und bestand aus Baumstämmen, die tief in den Boden getrieben worden waren. An den Ecken wurde sie geschützt von vier massiven Bäumen, deren untere Zweige bis zur Höhe der Befestigung abgeschlagen waren. In den höhergelegenen starken Ästen schienen Verteidigungs- oder Beobachtungsplattformen angebracht zu sein, die durch ein System von Leitern mit der Plattform verbunden waren, die an der Innenseite der Befestigung entlanglief. Da die Position der Eckpfeiler eher von der Natur bestimmt war als von menschlicher Planung, war die Struktur nicht ganz viereckig, und die Wände, die sich zu den kleineren dazwischenliegenden Stützbäumen hinzuneigen schienen, waren alles andere als gerade. Der Eingang war einfach ein Teil des Holzwalles, der herabgelassen wurde wie eine Zugbrücke und sofort, nachdem sie hindurchgegangen waren, wieder hochgezogen wurde.

  


  
    Auch innerhalb der Befestigung hatte man reichlichen Gebrauch von natürlich wachsenden Bäumen gemacht, welche die Hauptstützen verschiedener Gebäude bildeten oder unter denen kleinere Hütten gebaut waren, die bis in die oberen Zweige reichten. Soweit Warren sehen konnte, waren von allen Bäumen nur die unteren Äste entfernt worden, so daß alles innerhalb der Befestigung im Schatten lag. Er begann zu erkennen, daß der Komitee-Posten weitaus größer war, als er angenommen hatte, und daß es praktisch unmöglich war, ihn aus der Luft zu sehen – geschweige denn aus dem Weltraum.


    Sie wurden in ein großes Holzgebäude geführt, dessen eine Wand von einem langen Tisch mit Bänken zu beiden Seiten eingenommen wurde, während die anderen drei Wände mit Regalen bedeckt waren, auf denen sich Hunderte von losen Aktenblättern befanden. Warren wunderte sich flüchtig, woher all das Papier kommen mochte, und setzte diese Frage zu den übrigen auf seine geistige Liste. Obgleich man von den Baumstämmen der Wände und der Decke die Rinde geschält hatte, war es zu dämmerig im Raum, um Einzelheiten erkennen zu können.


    »Wenn die Sonne höher steigt, werden Sie besser sehen können«, erklärte Kelso, als er bemerkte, wie Warren sich umblickte. »Das Verhör kann warten bis nach dem Frühstück – es gibt jetzt leider nur Frühstück, aber nach der Bug-Kost wird es Ihnen sicher wie ein Festessen schmecken ...« Jemand rief nach ihm, und er entschuldigte sich.


    Das Stimmengewirr im Raum schwoll an, als sich die Komitee-Männer um die Neuankömmlinge bemühten und alle Fragen beantworteten. Warren bemerkte erst, daß Peters mit ihm sprach, als dieser seinen Arm ergriff.


    »... Sie haben sich wahrscheinlich gewundert, wieso ein Flottenkapitän nach Ihnen suchte«, sagte Peters gerade mit leiser, eindringlicher Stimme, »und daß Sie sich auf die Seite Kelsos stellten, beruhte teilweise auf einem Gefühl der Sympathie für den Unterlegenen. Leutnant Kelso ist jedoch nicht der Unterlegene – er führt das Komitee genau so sicher an wie ich die sogenannten Zivilisten. In sechs Jahren der inneren Komiteeführung hat er viel Übung darin gewonnen, Befehle zu geben, die wie höfliche Bitten klingen. Er bedient sich seiner vorgesetzten Offiziere, und er wird auch Sie einspannen ...«


    Am anderen Ende des Raumes hatte Kelso seine Unterredung mit einem Komitee-Mann beendet und bahnte sich seinen Weg zu Warren zurück.


    Peters fuhr rasch fort: »Das Komitee ist in sehr schlechter Verfassung. Seit Jahren hat es ständig Offiziere an mich verloren – seine ranghöchsten Offiziere, und das sollte Ihnen genügend sagen, wenn Sie einmal darüber nachdenken. Kelso benötigt dringend ein As, das er mir entgegenhalten kann. Unter seinen Leuten hat er lediglich einige Flug-Obersten und einen schon längst im Ruhestand befindlichen Flottenführer, aber niemanden von Rang, der mir direkt gegenübertreten könnte, und ...«


    »Wenn ich die Version des Leutnants gehört habe, werde ich mir Ihre anhören«, sagte Warren plötzlich gereizt. »Ohne Unterbrechungen und solange Sie wollen, das verspreche ich Ihnen.«


    Der Flottenbefehlshaber schien niedergeschlagen, und Warren bemerkte, daß Peters trotz seiner mächtigen Gestalt und seines hoch mehr schwarzen als grauen Haares das Pensionierungsalter bald erreicht haben mußte.


    »Da bin ich wieder«, sagte Kelso, indem er zu ihnen trat. »Wir würden jetzt gern die Namen, Ränge und Herkunfts-Schiffe Ihrer Leute notieren, Sir. Wir wollen mit Ihnen beginnen, Sir.«


    »Sie sind alle von meinem Schiff«, begann Warren und hielt inne.


    »Ja, bitte fahren Sie fort, Kapitän«, sagte Kelso. Es war klar, daß er sich bereits eine Vorstellung von der Größe von Warrens Schiff machte, indem er von der Anzahl der Überlebenden ausging, und zweifellos hatte er danach auch bereits den Rang des befehlshabenden Schiffsoffiziers eingeschätzt.


    »Ich war nicht der Kapitän«, fuhr Warren fort, und Kelso sah schon etwas weniger beeindruckt aus. »Das Schiff war der Schlachtkreuzer Victorious. Mein Flaggschiff. Ich bin Sektor-Marschall Warren ...«

  


  
    Er hatte sein Bestes getan, um den Schlag zu mildern, aber Peters' Ausdruck bewies ihm wieder einmal, daß es unmöglich war, einem Mann auf schmerzlose Weise beizubringen, daß er nicht länger das Oberhaupt ist.

  


  
    Kelso wirkte nicht mehr wie ein intelligenter tüchtiger junger Offizier. Sein Mund stand offen, und seine Augen hatten einen merkwürdig entrückten Ausdruck, als ob er eine herrliche innere Vision hätte. Vielleicht war es die Vision eines Trumpf-As ...
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    Es war nicht etwa so, daß er gezwungen wurde, irgend etwas zu tun, dachte Warren verdrossen, als er die lange Leiter zur Haupt-Plattform hinaufkletterte, im Gegenteil, es gab keinen einzigen Komitee-Mann, der nicht seinen Wünschen bereitstand. Dennoch hatte er während der letzten drei Wochen alles getan, worum man ihn gebeten hatte – oder tat er vielleicht all die Dinge, um die Kelso ihn bat ...?

  


  
    Das Verhör war lange und unangenehm gründlich gewesen. Nach Peters' Bemerkungen über dieses Thema hatte Warren angenommen, Kelso würde diesen Teil der Angelegenheit fallenlassen oder wenigstens kürzen, aber der Leutnant hatte erklärt, er wünschte nicht, den Flottenkapitän zum Lügner zu stempeln, und daß die während der Verhöre gesammelten Informationen von großer Wichtigkeit wären. So wichtig, daß sie lieber das Mißfallen eines Sektor-Marschalls riskieren würden, als auf auch nur eine Stunde Verhör zu verzichten.


    Und mit den übrigen seiner Gruppe hatte Warren sich einverstanden erklärt, die Arbeitsuniform des Komitees zu tragen. Auch hier war kein direkter Druck ausgeübt worden – es war lediglich bequemer in diesem Klima, und besonders bei Waffenübungen bot der Kilt mehr Bewegungsfreiheit. Der eigentliche Grund, weshalb die Komitee-Männer eine Arbeitsuniform trugen, war jedoch, daß sie die leichten Raumanzüge in einsatzfähiger Verfassung erhalten wollten – für die Zeit, da sie das Bug-Wachschiff stürmten.


    Da sie das Wachschiff stürmten, sagten sie niemals wenn oder falls, war Warren aufgefallen.

  


  
    Warren konnte von überallher im Posten Stimmen, Rufe und Gelächter hören. Die Heiterkeitsausbrüche kamen wahrscheinlich von der Gruppe, die in der Handhabung von Armbrüsten unterwiesen wurde. Aus einer anderen Ecke kam ein Geräusch wie von hämmernden Spechten – eine weitere Gruppe, die sich mittels Stöcken und Baumstämmen in den Anfängen der Nachrichtenübermittlung übte – bevor sie auf die Signal-Trommeln losgelassen wurde.

  


  
    Warren hatte viele Dinge akzeptiert oder hingenommen, und das Schwierigste darunter war gewesen, daß er nun Peters' Stelle als ranghöchster Offizier im Lager einnahm. Wegen seines Ranges hatte er darin keine Wahl gehabt, aber es hatte ihn doch etwas merkwürdig berührt, sich wenige Stunden nach der Landung bereits als höchste Autorität auf einem Planeten mit bis zu einer halben Million Gefangenen zu sehen. Was ihn beunruhigte, war Kelsos Annahme, daß er automatisch die Führung des Fluchtkomitees übernehmen würde, obgleich er sich noch nicht endgültig entschlossen hatte, beim Komitee zu bleiben.


    Nun wollte er sich vor der Versammlung des inneren Komitees, die Kelso für den Nachmittag einberufen hatte, alles noch einmal gründlich überlegen.


    Zu diesem Zweck kletterte er zur höchsten Beobachtungs-Plattform des Postens hinauf, um dort ungestört zu sein. Er war daher unangenehm überrascht, als er von oben Stimmen vernahm.

  


  
    »... Nachts oder bei bedecktem Wetter benutzen wir Signaltrommeln«, sagte die eine Stimme gerade. »Wenn der Wind die richtige Richtung hat, besitzt eine große Trommel, in dieser Höhe angebracht, etwa die gleiche Reichweite wie dieser Heliograph hier.«

  


  
    »Was ist mit dem Teleskop?« fragte eine weibliche Stimme. Warren erkannte sofort, daß es Ruth Fielding war, die sprach. »Ziemlich groß für einen Refraktor, nicht wahr?«


    »Das benutzen wir, um das Wachschiff im Auge zu behalten«, erklärte die erste Stimme. »Der Uhrwerk-Mechanismus ist größtenteils aus Holz, und vorausgesetzt, daß der Wind den Baumwipfel nicht zu stark bewegt und die Sicht gut ist, können wir es recht gut einstellen. Die Lichtbrechung ist jedoch sehr stark – meistens sieht das Wachschiff wie eine Art Weihnachtsbaum aus. Wir können jedoch damit deutlich sehen, wenn ein anderes Schiff das Wachschiff in seiner Bahn trifft oder wenn das Fährschiff ablegt, um weitere Gefangene herunterzubringen.«


    Der Mann sagte dies in einem Ton, der zeigte, daß er zu Recht stolz darauf war, daß sie mit praktisch nichts soviel erreicht hatten. »Das Glas kommt von der Küste fünfzig Meilen nördlich von hier«, fuhr er fort. »Vielleicht ist es nicht die richtige Sandart, oder vielleicht sind wir schlechte Glasbläser, aber wir experimentieren jetzt mit ...«


    Er hielt plötzlich inne, und Warren sah durch die Zweige einen Komitee-Mann mit dem Abzeichen eines Majors auf dem Lederharnisch auf sich herabblicken.


    Der Major half Warren auf die kleine Plattform hinauf, dann stand er stramm und salutierte.


    »Danke«, sagte Warren. »Ich möchte mit Major Fielding sprechen. Allein, wenn Sie nichts dagegen haben.«


    Das entfernte den Komitee-Mann von der Szene, aber Fielding fortzuschicken, würde etwas mehr Takt erfordern – wenn er sie überhaupt fortschickte. Warren fand, es wäre vielleicht keine schlechte Idee, einige Aspekte seines Problems mit einer Psychologin zu besprechen.


    »Nun, Ruth«, begann Warren und duckte sich unter den Seilen hindurch, mit denen das Teleskop befestigt war. »Was halten Sie vom Komitee? Persönlich und beruflich, meine ich.«


    Die Anrede mit dem Vornamen bedeutete zweierlei – daß der angesprochene Offizier sich nicht in Ungnade befand und daß die folgende Unterhaltung einen weniger dienstlichen Charakter haben sollte.


    »Guten Morgen, Sir«, begrüßte ihn Fielding. Sie hatte gerade salutieren wollen, unterließ es jedoch, als sie merkte, daß Warren ein persönliches Gespräch wünschte. »Persönlich gefällt es mir gut«, erwiderte sie enthusiastisch. »Ich glaube, es gefällt uns allen, und viele von uns haben sich im letzten Urlaub zu Hause weniger amüsiert als hier – obgleich das nicht viel zu sagen hat, da unsere Heimat-Planeten heutzutage ziemlich traurige Orte sind. Und seit letzte Woche dieses Schlachtschiff auf Beinen die Befestigung zu stürmen versuchte, hat auch niemand mehr etwas dagegen, innerhalb des Postens zu bleiben, bis er gelernt hat, richtig mit einer Armbrust umzugehen.


    Aber was mir nicht gefällt«, fuhr Fielding ernsthaft fort. »Sehen Sie mich nur an ...!«


    Die Arbeitsuniform für weibliche Offiziere bestand aus ärmellosen und formlosen Lederhemden sowie Shorts, die zu bauschig und zu lang waren. Fielding war darin immer noch ein hübsches Mädchen, aber mehr in der Art eines Aschenbrödels vor der Verwandlung. Warren lächelte.


    »Ist das ein beruflicher Einwand?« fragte er trocken.


    »Jawohl, Sir«, erwiderte Fielding. »Es deutet auf die Tatsache hin, daß hier eine Männerwelt ist. Oh, ich weiß, die Komitee-Männer könnten uns nicht höflicher behandeln, als sie es tun. Aber es liegt eine Spannung darin – sie benehmen sich fast wie junge Männer bei ihrer ersten Verabredung, was lächerlich ist, da es ebenso viele weibliche wie männliche Offiziere auf dem Planeten geben muß. Außerdem besprechen sie niemals etwas von wirklicher Wichtigkeit mit irgendeinem Mädchen, und die Arbeiten, die man uns zuteilt, sind alle dritter Kategorie – bloßer Zeitvertreib! Bis jetzt ist dies noch keinem von unseren Mädchen aufgefallen, aber mir erscheint es offensichtlich, daß weibliche Offiziere im Fluchtkomitee nicht erwünscht sind!«

  


  
    »Weiter«, sagte Warren ruhig.


    Fielding sah etwas überrascht aus, so als hätte sie eine lebhaftere Reaktion erwartet. »Nach dem, was ich gehört habe«, fuhr sie dann fort, »und demzufolge, was ich in den Akten lesen konnte, erscheint mir die Situation wie folgt ...«

  


  
    Laut Fielding betrachtete das Komitee Frauen als Risiko. Ihre Grundinstinkte – der Mutterinstinkt, das Verlangen nach Sicherheit und so weiter ließen sie von Natur aus mehr zur Zivilisten-Philosophie neigen, was durch die Tatsachen bewiesen wurde, daß fast jeder ungebundene weibliche Offizier während der ersten sechs Monate zu den Zivilisten überwechselte, und daß auch die verheirateten Paare kaum länger blieben. Dies hatte einen großen Überschuß an Frauen im Lager der Zivilisten zur Folge, so daß jene, die sich keinen Zivilisten-Ehemann hatten angeln können, ihr Bestes tun mußten, einen Komitee-Mann einzufangen und zum Zivilisten-Dasein zu bekehren.


    Dieses Verfahren wurde natürlich in jeder nur möglichen Weise von Peters unterstützt, und das Ergebnis war eine weitere Unterminierung des Komitees zuzüglich zu den Verlusten durch die üblichen Propaganda-Methoden. So wie die Dinge standen, hätte Peters sicher sein können, zwei Drittel der neu eingetroffenen Offiziere auf seine Seite zu ziehen, wäre ihm nicht zufällig einer der Offiziere an Rang überlegen gewesen. Trotzdem würde Peters gewinnen, und zwar ohne sehr viel dafür tun zu müssen.


    »... Aber jene, die im Komitee bleiben, sind zäh und hart«, fuhr Fielding fort. »Sie sind nicht direkt Weiberfeinde, aber ihr Verlangen in dieser Richtung ist ziemlich gründlich von der Fluchtidee ersetzt worden. Sie haben, allgemein gesprochen, festgestellt, daß man Frauen nicht trauen kann, und daß diejenigen, die für das Komitee arbeiten wollen, auch nur Schwierigkeiten machen, und daß es daher besser ist, sie von Anfang an sanft aber nachdrücklich zu entmutigen.


    Und ich meine wirklich sanft«, setzte sie rasch hinzu. »Sie haben nichts gesagt oder getan, das uns kränken könnte. Aber die Situation hier – auf dem ganzen Planeten, nicht nur im Komitee – ist psychologisch gesehen labil, sogar gefährlich.


    Beruflich«, schloß sie, »gefällt es mir nicht!«


    Warren überlegte angestrengt. Fielding hatte recht, wenn ihr die Situation unsicher und gefährlich erschien, aber in Wahrheit war es noch weit ernster. Warren hatte ebenfalls Zugang zu den Akten – Akten, die dem inneren Komitee vorbehalten waren, und ihm gefiel die Lage auch nicht. Außerdem war er sich bewußt, daß Kelso ihn drängte. Warren hatte an sich nichts dagegen, solange er in die Richtung gedrängt wurde, die er gehen wollte, aber nun wurde ihm die Entscheidung plötzlich aufgedrängt, bevor er noch die Möglichkeit hatte, Peters' Version der Angelegenheit zu hören.


    »Würden Sie mithelfen, eine Dynastie zu gründen?« fragte er Fielding unvermittelt.


    Fielding wurde rot. »Meinen Sie das ernst, Sir?«


    Warren antwortete nicht sogleich. Er dachte daran, daß dieses Komitee, so wie es jetzt war, eine Art Elite darstellte. Die Offiziere, die geblieben waren, hatten überlebt trotz äußerster psychologischer Spannungen, und um das zu können, mußten sie fast fanatisch sein in ihrer Hingabe an das, was sie als ihre Pflicht ansahen.


    Es war Warren auch aufgefallen, daß sie unter einer Gefangenenbevölkerung von einer halben Million weitverstreuter und unorganisierter Farmer eine ausgezeichnet disziplinierte und relativ einsatzfähige Truppe von etwa zwanzigtausend Mann darstellten, und wenn es Peters gelang, ihre Reihen weiterhin zu reduzieren, so daß sie selbst erkennen würden, daß eine Flucht nicht länger möglich war, dann standen dem Flottenkapitän und den von ihm angeführten Zivilisten ernsthafte Schwierigkeiten bevor.


    Bereits jetzt waren die Komitee-Männer ranghöheren Offizieren gegenüber, die nicht ihre Ansichten teilten, nicht sehr respektvoll, und es war nur ein kurzer Schritt bis zu dem Punkt, da ein beträchtlich zusammengeschrumpftes und daher um so fanatischeres Ex-Flucht-Komitee die Führung über die gesamte Bevölkerung gewaltsam an sich reißen würde.


    Eine solche militärische Diktatur wäre vielleicht nicht einmal so schlecht, dachte Warren, nur, daß dann in Kürze unausweichlich ein Bürgerkrieg folgen würde. Zu viele der Komitee-Offiziere bekleideten den gleichen Rang, und das mußte zu heftigen Auseinandersetzungen um die Vormachtstellung führen.

  


  
    Obgleich alle diese Dinge noch in der Ferne lagen, waren sie nicht nur wahrscheinlich, sondern gewiß, und Warren hatte seit einer Woche versucht, einen Plan zu entwerfen, der diese Wahrscheinlichkeit unmöglich machen würde. Eine Dynastie zu gründen – in seiner gegenwärtigen Position zu bleiben, sie zu festigen und seine Ideen sowie seine höchste Autorität auf seine Nachkommen zu übertragen –, war ein netter, wenn auch ziemlich phantastischer Gedanke. Aber selbst die Stabilität einer Monarchie war nicht immer sicher, und nach Fieldings erster Reaktion auf seinen Vorschlag zu urteilen, und in Anbetracht der Tatsache, daß sie sowohl Arzt als auch Psychologe war, mochte sein Einfall physiologisch unmöglich sein.

  


  
    Eines war jedoch sicher: Peters würde letzten Endes auf der Verliererseite sein, gleichgültig, welche Wahl Warren traf. Selbst wenn er sich Peters anschloß und sein beträchtliches Maß an Autorität gegen das Komitee einsetzte, würde er zwar die Zahl der Kelso-Anhänger weiter reduzieren, aber damit nur erreichen, daß sie sich noch fanatischer zusammenschlossen. Wie er es auch betrachtete, die Situation war so gefährlich, daß sie früher oder später zu einem offenen Kampf führen mußte.


    Warren seufzte und lenkte seine Gedanken in die Gegenwart zurück. »Fassen Sie sich, Doktor«, sagte er dann lächelnd. »Meine Frage war rein rhetorisch.«


    Soweit Warren sehen konnte, gab es nur eine Lösung für sein Problem. Er mußte sich dem Flucht-Komitee anschließen – und fliehen.
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    An der größten freien Wandseite hing eine fast zweieinhalb Meter hohe und sechs Meter lange Landkarte, die den Planeten in einer Mercatorprojektion zeigte. Um den Äquator herum lag ein länglicher Kontinent, der durch eine lange Kette von Inseln mit einem kleineren, dreieckigen Kontinent verbunden war. Der größere Kontinent, die Inseln und zwei verschwommene Landmassen an den Polen waren kaum mehr als angedeutet, aber der kleinere Kontinent war detailliert aufgezeichnet.

  


  
    Vier Offiziere saßen außer Warren um den Tisch, und nachdem Kelso sich gesetzt hatte, ergriff Major Hynds, der Chef des Informationsdienstes, das Wort.

  


  
    »Wie Sie sicher bereits erraten haben, Sir«, begann er, »leben die Gefangenen auf dem kleineren Kontinent. Durch die Angaben der Komitee-Forschungsgruppen und die Beobachtungen von Leuten, die das Glück hatten, auf dem Fährschiff in der Nähe einer Luke zu sein, haben wir eine ziemlich genaue Vorstellung von diesem Kontinent. Alles andere auf der Karte wurde zusammengestückelt nach den Verhören der wenigen Offiziere, denen es gelang, den Planeten aus der Umlaufbahn des Wachschiffes zu sehen. Infolge des spitzen Sichtwinkels sowie der unglücklichen Tatsache, daß die Umrisse der Kontinente häufig von Wolken verhüllt werden, und weil manche Leute einfach nicht die Fähigkeit besitzen, aufzuzeichnen, was sie gesehen haben, muß all das als unzuverlässig gelten.«

  


  
    Hynds war ein kleiner, zierlich gebauter Mann, der zu Sarkasmus neigte. Er trug eine Brille, die schon so oft repariert worden war, daß die Bügel eine formlose Masse von Papier und Gummi darstellten.


    Er rückte sie mit Daumen und Zeigefinger zurecht, während er weitersprach.


    Die Lage der Komitee-Posten war mit roten Federn markiert, erklärte Hynds, die Farmen und Dörfer mit grünen, während die Straßen, die diese Zivilisten-Siedlungen miteinander verbanden, schwarz gezeichnet waren. Die Komitee-Männer benutzten diese Straßen weitgehend, da sie die meisten selbst gebaut hatten, aber es wurde streng darauf geachtet, daß das Straßensystem nicht einmal durch einen Waldpfad mit den Posten verbunden war. Die Existenz der wohlgetarnten Posten war dem Feind nicht bekannt, wie die Tatsache bewies, daß dieser hier in einer Entfernung von nur wenigen Meilen von einem bevorzugten Landeplatz gebaut worden war.


    Die zwei schwarzen Dreiecke waren erzhaltige Berge. Es war festgestellt worden, daß das Erz erfolgreich die kleinen Mengen von bearbeitetem Metall, die im Berg gelagert wurden, vor den Detektoren des Wachschiffes verbarg. Dort befanden sich auch die Schmelzanlagen und die fortgeschrittenen Ausbildungseinheiten, von deren Existenz nicht einmal die Zivilisten etwas wußten.


    Das Komitee war also bereits zur Untergrundbewegung geworden, und zwar im echten wie im übertragenen Sinne des Wortes, dachte Warren. Er hatte recht getan, sich dieser Bewegung anzuschließen, da er sie sicher nicht hätte schlagen können – jedenfalls nicht vollständig.


    »Sie erwähnten fortgeschrittene Ausbildungseinheiten«, warf Wahren plötzlich ein. »Würden Sie das bitte näher ausführen?«


    »Das ist Major Huttons Abteilung, Sir«, erwiderte Hynds, setzte sich und sah den neben ihm sitzenden Offizier an.


    Der Tisch verschob sich, als Hutton sich erhob. Er war ein riesiger Mann mit enormen Muskeln und einem dichten Pelz von Brusthaaren, der an einigen Stellen die Träger seines Harnischs verdeckte. Sein Ausdruck war jedoch intelligent und freundlich, und Warren fühlte sich an einen gutmütigen und wohlwollenden Elefanten erinnert, dem die gesamte Welt wie ein Porzellanladen erscheint. Als Hutton zu reden begann, war seine Stimme kaum hörbar, als ob sie, ebenso wie sein gewaltiger Körper, ständig in Schach gehalten werden müßte.


    »Wie Sie begreifen werden, Sir«, murmelte Hutton, »sind eine Unmenge von Vorbereitungen erforderlich, bevor die Flucht verwirklicht werden kann. Es müssen Experimente mit der Gewinnung und Verarbeitung von Erzen durchgeführt werden, und in Anbetracht der uns zur Verfügung stehenden Mittel und der Notwendigkeit, unsere Arbeit geheimzuhalten, ergeben sich gewisse Schwierigkeiten. Wir haben Gruppen, die an Glasbläserei, an chemischen Explosivstoffen, Luftverflüssigung, Lagerproblemen und so weiter arbeiten. Dann ist da noch die Arbeit an der Irreführung des Wachschiffes und der Attrappe selbst.«


    »Wir benötigen Männer, um die Dampfmaschinen zu bauen und zu bedienen, die wir für die schweren Arbeiten brauchen«, fuhr Hutton leise fort. »Eine Dampfmaschine ist das Beste, was unsere Maschinenwerkstatt gegenwärtig herstellen kann. Selbst wenn wir einen Verbrennungsmotor bauen könnten, wäre es möglich, daß die Zündung von Bug-Instrumenten registriert wird, und so ist Dampf sicherer – obgleich wir auch schon erfolgreich nach Öl gebohrt haben, das hauptsächlich für die Beleuchtung der Tunnel und Laboratorien verwendet wird. Tatsächlich ist unsere Maschinen Werkstatt jedoch kaum mehr als eine mittelalterliche Schmiede ...«


    »Major Hutton ist überbescheiden, Sir«, warf Kelso rasch ein. »Trotz aller Hindernisse ist seine Forschungsabteilung mit ihren Aufgaben innerhalb des Planes weiter vorangekommen als alle anderen.«


    »Vielleicht ist es so«, gab Hutton zurück, und seine Stimme hob sich etwas, »aber es ist meine Aufgabe, eine gewisse Anzahl von Offizieren auszubilden, und ich bekomme weder genügend Leute, noch die geeigneten Männer. Man schickt mir die Leute, von denen Hynds meint, daß sie sich nicht auf die Seite der Zivilisten schlagen würden, aber keine Offiziere, deren frühere Spezialgebiete sie für unsere Arbeit geeignet machen.«


    »Unsinn, Sir!« protestierte Hynds und warf Hutton einen wütenden Blick zu. »Ich habe ihm jeden Chemiker und Verhüttungsfachmann geschickt, den ich nur auftreiben konnte. Will er denn, daß ich ihm Zivilisten schicke?«


    Hutton starrte eher verdrossen als ärgerlich auf den Tisch. Kelso blickte von einem zum anderen, offensichtlich peinlich berührt von dem Eindruck, den seine beiden Offiziere gemacht hatten. Der vierte Offizier am Tisch, Major Sloan, zeigte keinerlei Reaktion.


    »Da ich über diese Angelegenheit nicht genügend informiert bin«, sagte Warren zu den beiden Offizieren, »wären meine Kommentare zu diesem Zeitpunkt wertlos. Es wurde jedoch mehrmals von einem Fluchtplan gesprochen. Was genau schließt dieser ein, und wann beabsichtigen Sie ihn zur Ausführung zu bringen?« Er blickte Kelso an.


    »Im Laufe der Zeit ist dem Fluchtkomitee eine ganze Anzahl von Plänen unterbreitet worden«, erwiderte der Leutnant eifrig, »die wir jeweils nach dem Namen ihrer Erfinder benannten. Da war beispielsweise der Fitzgerald-Plan, der sehr gut ausgeführt war und einen Angriff auf das Wachschiff mittels einer chemisch angetriebenen Zwei-Mann-Rakete vorsah. Abgesehen von der Tatsache, daß die Bugs kaum tatenlos zusehen würden, während wir die Technik entwickelten, Raketen zu bauen, war der Plan nicht durchführbar wegen der für die Vorbereitungen erforderlichen langen Zeitspanne.


    Der Plan, der schließlich angenommen wurde«, fuhr Kelso fort, »stammt von Flottenführer Anderson.«


    Anderson war zunächst von der Tatsache ausgegangen, daß die einzige praktische Möglichkeit, vom Planeten fortzukommen, war, ein Bug-Schiff zu benutzen, und seine Idee war, die Fährrakete an einem vorbestimmten Punkt und unter Umständen, die es den Gefangenen ermöglichten, sie in ihren Besitz zu bringen, auf den Planeten zu locken. Wenn einmal die Fähre in ihren Händen war, sollte es möglich sein, damit auch das Wachschiff zu kapern, ein altmodisches Schlachtschiff, das ohne Schwierigkeiten imstande war, bis zu tausend Menschen zu einer Erdbasis zu transportieren, wo die Nachricht von der Existenz des Planeten sowie seine Position den zuständigen Behörden mitgeteilt werden konnte.

  


  
    Es war ein einfacher, aber tollkühner Plan, bei dem praktisch alles schiefgehen konnte. Es war Anderson jedoch gelungen, genügend Ungewißheiten auszuschalten, so daß der Plan mit durchschnittlicher Menge an Glück anstatt mit einer Kette von Wundern durchführbar sein würde.

  


  
    Der Köder, mit dem das Fährschiff herabgelockt werden sollte, würde die Attrappe eines notgelandeten feindlichen Beobachtungs-Schiffes sein, aufgebaut während der Zeit, in der das Wachschiff sich auf der anderen Seite des Planeten befand. Die Teile würden natürlich alle vorfabriziert und bis zu diesem Augenblick gut versteckt werden. Um sicherzugehen, daß die Attrappe nicht einfach vom Wachschiff bombardiert wurde, wie es schon früher bei Ansammlungen von Metall auf der Oberfläche geschehen war, würde in der Umgebung sorgfältig Feuer angelegt werden, um dem Wachschiff deutlich zu zeigen, daß hier ein Fahrzeug notgelandet war – ein Schiff, das sich bei näherer Inspektion als eines ihrer eigenen Erkundungsschiffe herausstellen würde.


    Indem man für Lebenszeichen aus dem Attrappen-Schiff sorgen und vielleicht sogar so weit gehen würde, es scheinbar durch die Gefangenen anzugreifen, hoffte man, die Bug-Fähre zu einer Rettungsaktion herunterzuholen ...


    Während er Kelsos weiteren Ausführungen über die bereits für den Plan geleistete Arbeit zuhörte, fühlte Warren sich selbst von Erregung ergriffen.


    Zugegeben, daß sein Hauptgrund für den Beitritt zum Komitee gewesen war, zu versuchen, eine Flucht zu verwirklichen, da dies der einzige Weg war, um Zerwürfnisse, Bürgerkrieg und schließlichen Abstieg in einen Zustand, der nahezu an Barbarei grenzte, zu verhindern. Das bedeutete jedoch nicht, daß die Mitglieder des Komitees nun alle kampfesfreudig oder gar blutdürstig waren – im Gegenteil, sie waren eine Gruppe tüchtiger, intelligenter und hilfreicher Offiziere, die ihren Enthusiasmus trotz jahrelanger ständig wachsender Opposition und schwindender Mitgliederzahl beibehalten und sogar noch gesteigert hatten. Warren begann sie zu bewundern.


    Ein anderer Grund, den er bis jetzt für sich behalten hatte, war, daß der Krieg für die Menschen sehr schlecht stand und die Erd-Streitkräfte dringend die Offiziere benötigten, die sich hier auf dem Gefängnisplaneten angesammelt hatten. Früher ein Elite-Korps, das nur die Besten aufnahm, fand der Weltraumdienst heute kaum noch die geeigneten Leute für seine Besatzungen, eine Tatsache, die Warren aus eigener bitterer Erfahrung kannte.


    Noch ein Grund war – diesmal ein rein selbstsüchtiger –, daß Warren wieder Offiziere unter sich haben wollte, die sich nicht geschlagen gaben und die sich weigerten, zu glauben, daß irgend etwas unmöglich war ...


    Plötzlich merkte Warren, daß ihm entgangen war, was Kelso noch alles gesagt hatte, und daß sich Kelsos optimistischer Tonfall geändert hatte.


    »... aber das Schlimmste von allem ist«, sagte der Leutnant bitter, »daß der Plan bereits Jahre, bevor diese Offiziere hier eintrafen, in Angriff genommen worden war! Als wir auf den Planeten kamen, gab es ein halbes Dutzend versteckter Beobachtungsposten in der Nähe der wahrscheinlichsten Landeplätze. Der erste Schmelzofen arbeitete schon, und die sichere Höchstmenge an Metall, die an einem Ort aufbewahrt werden konnte, sowohl an der Oberfläche als auch in verschiedenen Tiefen unter der Erde, war experimentell festgestellt worden. Die Experimente bestanden daraus, daß die Menge so lange vergrößert wurde, bis die Bugs aufmerksam wurden und ein paar Tonnen Sprengbomben abwarfen. Die Spezialkommandos, welche die Fähre und später dann das Wachschiff einnehmen sollten, wurden bereits geschult. Inzwischen sollten wir den Planeten eigentlich verlassen oder wenigstens einen energischen Versuch gemacht haben, ihn zu verlassen.«


    Kelso holte tief Luft, stieß sie ärgerlich wieder aus und fuhr dann fort: »Statt dessen hat man den Plan bei jeder Gelegenheit behindert und sabotiert. Wir im Komitee, die wir versuchen, unsere Tradition, Selbstachtung und Disziplin als Offiziere aufrechtzuerhalten, sind häufig gezwungen, Leuten zu gehorchen, die aufgegeben haben und wünschen, daß alle anderen auch aufgeben, um ihr Gewissen zu beruhigen. Das Ergebnis ist, daß wir nun gezwungen sind, fast alles, was wir tun, vor unseren Offizierskameraden zu verbergen, die uns eigentlich volle Unterstützung gewähren müßten.


    Nach dem gegenwärtigen Vorwärtskommen zu urteilen, Sir«, schloß Kelso hitzig, »können wir froh sein, wenn es uns gelingt, den Fluchtversuch in etwa fünfzehn oder zwanzig Jahren zu machen!«


    Hutton und Sloan nickten zustimmend. Major Hynds wandte sich an Warren. »Eine vorsichtige Schätzung, Sir«, sagte er, »aber von der Voraussetzung ausgehend, daß wir keine weiteren Offiziere an die Zivilisten verlieren ...«


    Hynds hielt inne, als in den Bäumen über ihnen die Trommeln das Signal ausgaben, das die Nachtwachen auf ihre Stationen rief und gleichzeitig allen anderen bedeutete, das Licht auszumachen. Wie Marionetten an einer einzigen Strippe stießen die vier Offiziere am Tisch ihre Stühle zurück und erhoben sich.


    »Setzen Sie sich«, befahl Warren.


    Diese Männer hier wollten einen Anführer, und als Warren zu reden begann, ging er scharf mit ihnen ins Gericht, um ihnen zu zeigen, daß sie einen gefunden hatten, der sie nicht nur führen, sondern auch anführen konnte.


    Zunächst machte er beißende Bemerkungen über Offiziere, die sich dazu erzogen hatten, aufzuspringen, gleichgültig, was sie taten, sobald eine Trommel schlug oder Pfeifen gellten, und erklärte, daß dieses Beharren auf einer zu starren Disziplin einer der Gründe für den ständigen Verlust an Komitee-Männern wäre. Wenn das Fluchtkomitee auf diese Weise weitermachte, würden sie bald nur noch eine Schar von Marionetten sein, die nur auf Geräusche reagierten und die übrige Zeit ständig strammstanden.


    Ohne seinen schneidenden Tonfall zu ändern, ging er von seinen mißbilligenden Bemerkungen zu positiven Vorschlägen über. Er erklärte, daß er in hohem Maße beunruhigt wäre wegen der schwindenden Anhängerzahl des Komitees. Dieses ständige Überlaufen mußte ab sofort aufhören, und nicht nur das, sondern sie mußten eine große Anzahl der sogenannten Deserteure wieder zurückgewinnen, und zwar mittels jeder möglichen Methode, von ausgeklügelter Psychologie angefangen bis zur nackten Erpressung, wenn notwendig. Der Mangel an Leuten wäre der eigentliche Grund, weshalb sie mit dem Plan nicht vorangekommen wären, und dieses Problem müßte und würde gelöst werden.


    Dann verlangte er, daß die früheren Spezialgebiete sowie gegenwärtige Betätigungen aller Gefangenen ermittelt würden und wünschte zu wissen, wie viele Leute mindestens gebraucht würden und wie lange sie ausgebildet werden müßten, um den vier hier vertretenen Sub-Komitees zu ermöglichen, den Anderson-Plan innerhalb einer vernünftigen Zeitspanne zur Ausführung zu bringen.


    Fünfzehn Jahre waren keine vernünftige Zeitspanne, beharrte Warren. Er schlug höchstens drei Jahre vor ...


    »Laut Leutnant Kelso befinden sich die meisten der Unterlagen, die wir brauchen, hier im Posten«, schloß Warren etwas freundlicher, »und ich beabsichtige, sie jetzt alle mit Ihnen durchzugehen. Ich fürchte also, meine Herren, daß die Lichter in diesem Gebäude nicht gelöscht werden und keiner von Ihnen sein Bett sehen wird, bis wir das Datum für die Flucht festgesetzt haben ...«


    Die vier Gesichter um den Tisch, die zunächst bedrückt ausgesehen hatten, zeigten Überraschung und wachsende Erregung, die sich in ihren glänzenden Augen und mühsam unterdrücktem Lächeln verriet. Warrens Worten folgten keine Ungläubigkeit, keine Einwände und kein Widerspruch, und Warren wußte plötzlich, daß diese Offiziere nicht angetrieben zu werden brauchten. Während er sie beobachtete, spürte er, wie er von ihrer Erregung angesteckt wurde, und auf einmal empfand er den Wunsch, sie zu loben und zu beglückwünschen für das, was sie waren und für die glorreiche und fast unmögliche Sache, die sie durchzuführen versuchten.


    Ein Sektor-Marschall durfte jedoch jüngeren Offizieren gegenüber derartige Komplimente nicht machen – das war sehr schlecht für die Disziplin. So sagte er statt dessen nur freundlich: »Ich bin jedoch einsichtig, und daher werde ich heute noch nicht darauf bestehen, die genaue Stunde festzulegen ...«
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    Es war F-Tag minus eintausendunddreiunddreißig, und die Offiziere lächelten nicht mehr, wenn sie die Flucht mit dem Sektor-Marschall besprachen.

  


  
    Warren hatte das Verwaltungsgebäude zu seinem Hauptquartier gemacht und eine Ecke des großen Raumes für sich als Büro und Schlafraum abgeteilt. Im Büroteil befand sich ein Loch im Dach, wo eine Leiter zur Kommunikations-Plattform führte, so daß alle Karten, Akten und Nachrichten per Trommeln oder Heliograph sowie auch eine gewisse Menge an Regen Warren in kürzester Zeit erreichten. Das Büro vermittelte ihm außerdem die Illusion von Abgeschlossenheit, obgleich die Wände so dünn waren, daß die Leute im Außenraum jedes Wort verstehen konnten.


    An der regelmäßigen morgendlichen Zusammenkunft nahmen Major Sloan, der die Ausbildung der Versorgungs- und Kampftruppen unter sich hatte, Major Hynds vom Intelligence Service und Leutnant Kelso teil, dessen Aufgabe die Organisation war. Major Hutton war vor zwei Wochen zu seiner unterirdischen Schmiede zurückgekehrt und hatte sieben Offiziere der Victorious, deren Ausbildung, frühere Hobbys oder gegenwärtiger Enthusiasmus sie geeignet erscheinen ließen, mitgenommen.

  


  
    An diesem Morgen ernannte Warren die anwesenden Leiter der Sub-Komitees zu seinem Stab und machte Kelso auf Grund seiner anerkannten Fähigkeit, mit Leuten umzugehen, die ihm an Rang überlegen waren, zu seinem persönlichen Assistenten.

  


  
    Kelso und Hynds grinsten breit vor Freude, und auch Sloan schien erfreut zu sein.

  


  
    »Als Offiziere meines Stabes werden Sie jedoch weiterhin ranghöheren Offizieren, Komitee oder nicht, den ihrem Rang schuldigen Respekt erweisen«, fuhr Warren streng fort. »Sie werden meine Befehle weitergeben, jedoch nicht zu sehr meine Autorität betonen. Sie werden stets respektvoll sein, aber Sie werden nie ein Nein als Antwort akzeptieren ...!«

  


  
    Mehr als von allen anderen Faktoren hing der Erfolg des Anderson-Planes von dem Vorhandensein vieler Hilfskräfte in der Fluchtzone ab. Man konnte sich darauf verlassen, daß Huttons Abteilung die Schiff steile der Attrappe vorbereiten und die technischen Versorgungstruppen ausbilden würde, während Hynds und Sloan sich der Kampfgruppen annahmen. Der Transport der Metallteile zur Fluchtzone sowie ihr Zusammenbau innerhalb der begrenzten Zeitspanne, welche das Wachschiff sich auf der anderen Seite des Planeten befand, überstieg jedoch bei weitem die Fähigkeit des Komitees in seiner gegenwärtigen Stärke.


    Ihre erste Sorge mußte daher sein, neue Anhänger zu gewinnen. So wie Warren es sah, gab es drei Gründe für die Offiziere, das Komitee zu verlassen. Der Dienst im Komitee war hart, und die Härte erschien ihnen sinnlos; da sie die Verwirklichung des Fluchtplanes für unmöglich hielten, und da sie nun einmal nicht mehr am Krieg teilnehmen konnten, schien es das Vernünftigste zu sein, den erzwungenen Frieden zu genießen.


    Warren war jedoch der Meinung, daß diese Offiziere unter beträchtlichen Gewissensbissen litten – ein Zeichen dafür war die empfindliche Art, wie die meisten darauf reagierten, Zivilisten genannt zu werden. Wenn man ihnen also zeigen konnte, daß der Fluchtplan mehr als nur ein Wunschtraum war und gewisse Regeln des Komitees etwas auflockern würde, so war Warren überzeugt, daß viele der sogenannten Deserteure zur Rückkehr überredet werden konnten.


    Zunächst mußte das Komitee das Wort »Zivilist« aus seinem Kollektivbewußtsein verbannen. Alle Nicht-Komitee-Offiziere sollten mit gebührendem Respekt behandelt werden, der nicht dadurch beeinflußt werden durfte, daß diese Offiziere andere Ansichten als das Komitee hatten. Man mußte ihnen das Gefühl geben, gebraucht zu werden und wichtig zu sein, und daß ihre Mitarbeit für den Erfolg des Planes von wesentlicher Bedeutung war – was ja auch der Wahrheit entsprach. Selbst zeitweilige Mitarbeit und Mitgliedschaft im Komitee würde begrüßt werden. Die Hauptsache war, den Gefangenen klarzumachen, daß die Flucht möglich war und verwirklicht werden würde.


    »Ja, Leutnant«, fragte Warren, als er bemerkte, daß Kelso, der seinen Ausführungen aufmerksam gefolgt war, unruhig wurde.


    »Sicherheit, Sir«, sagte Kelso besorgt. »Sie sollten derartige Einzelheiten nicht besprechen, wenn ... wenn ...« Er machte eine heftige Kopfbewegung zu der Trennwand hin. »Da draußen sind doch Frauen, Sir!«


    Warren unterdrückte eine sarkastische Entgegnung und bat Kelso, sich deutlicher zu erklären.


    Kelso führte nun aus, daß er im allgemeinen nichts gegen Frauen hätte und im besonderen nichts gegen die weiblichen Überlebenden der Victorious, und daß sie zweifellos auch nützliche Arbeit für das Komitee geleistet hätten, zeigte dann jedoch an zahlreichen Beispielen auf, warum die Anwesenheit von Frauen im Komitee letztlich nicht wünschenswert war.


    Major Hynds nickte zustimmend, während Major Sloan heftig verlangte, daß man alle Frauen sofort aus dem Komitee entfernte.


    Nach Sloans Ausbruch entstand ein etwas gespanntes Schweigen, währenddessen jeder vor sich hinsah. Sogar die Geräusche aus dem äußeren Büro schienen verstummt zu sein.


    Warren seufzte innerlich und überlegte, ob er Major Sloan zurechtweisen sollte, aber er war in der Erfüllung seiner Pflichten, die außer Kampfgruppen-Ausbildung noch Straßen- und Brückenbau sowie Versorgung mit Nahrung und Fellen durch Jagdtruppen oder Handel mit Farmen und zahlreiche andere Aufgaben einschlossen, so ungeheuer tüchtig, daß Warren geneigt war, über einen gewissen Mangel an Verbindlichkeit bei diesem Mann hinwegzusehen.


    Ein weiterer Grund, der ihn Nachsicht üben ließ, war, daß der Major am Tage seiner Ankunft nicht schnell genug gelaufen war, als das Bug-Fährschiff wieder gestartet war. Er erlitt so schwere Verbrennungen, daß er eigentlich daran hätte sterben müssen, aber Major Sloan war ein ungewöhnlich kräftiger Mann, und so hatte er überlebt, trotz des Mangels an geeigneten Medikamenten. Die Bugs versorgten die Gefangenen nämlich weder mit Drogen noch mit Instrumenten, so daß man zusammengebraute und ziemlich unwirksame Ersatzmittel anwandte, um wenigstens zu versuchen, seine Schmerzen zu lindern. Ein Komitee-Mann hatte Warren erzählt, daß der Major fast zwei Tage lang geschrien und noch drei Wochen danach vor Schmerzen nicht zusammenhängend habe reden können. Allmählich jedoch war sein Körper geheilt – nur wurde jedem, der mit dem Major sprach, klar, daß der Heilungsprozeß kurz vor seinem Gehirn haltgemacht hatte.


    Bevor Warren etwas sagen konnte, kam Major Hynds ihm zuvor. »Ich muß dem Major recht geben, Sir. Und wenn ich soviel Ärger mit diesem besonderen Problem gehabt hätte wie er, wären meine Ausdrücke vielleicht noch stärker.«


    Offensichtlich hatte Hynds erwartet, daß Warren den Major zurechtweisen würde, und versuchte nun hastig, Warren abzulenken, indem er sich auf Sloans Seite stellte.


    »Die Desertion weiblicher Offiziere zu den Zivilisten ist statistisch bewiesen«, fuhr Hynds ruhig fort, »und wir haben den Prozeß lediglich auf verschiedene Weise beschleunigt. Durch ihre Uniformen, zum Beispiel, und durch die Papierherstellung. Sie wissen, daß wir verhältnismäßig einfach Papier gewinnen. Eine der Baumarten hier ist sehr gut dafür geeignet, wenn das Holz gekocht worden ist, um das Harz zu entfernen. Das Komitee könnte ohne Papier nicht auskommen, aber die Herstellung ist eine scheußlich schmutzige und klebrige Arbeit – ganz gewiß nicht für Frauen geschaffen.«


    »Es ist eine notwendige und wertvolle Arbeit«, mischte sich nun Leutnant Kelso geschickt ein, »und wenn sie davon genug haben, dann schicken wir sie auch nicht einfach fort. Wir lassen sie nach Andersonstown an der Küste gehen. Das ist eine große Zivilisten-Gemeinschaft, die sich rund um den Posten angesiedelt hat, der für die Fischerei in der Bucht und dem nahen Fluß verantwortlich war ...«


    Der Posten war zu einer Zeit eingerichtet worden, als die Beziehungen zwischen dem Komitee und den Zivilisten noch freundlicher waren, erklärte Kelso weiter, und zwar zu dem Zweck, den Fisch- und Fleischhandel zu unterstützen und Schutz gegen umherstreunende Battler zu gewähren, welche die Ernte von Früchten und Korn gefährdeten. Dieses Unternehmen hatte jedoch für das Komitee unangenehme Auswirkungen zur Folge.


    In jenen Tagen war es den Zivilisten gestattet worden, ihre Farmen in der Nähe der Komitee-Posten zu errichten, und das hatten sie auch getan. Nun gab es bereits damals weit mehr weibliche als männliche Zivilisten, und da die weiblichen Offiziere sich verständlicherweise weigerten, einen Ehemann mit einer anderen Frau zu teilen, blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich einen Komitee-Mann zu kapern, wenn sie zu einem Ehemann kommen wollten. Dies hatten sie mit so großem Erfolg bewerkstelligt, daß der Posten jährlich fast neu besetzt werden mußte. Flottenführer Anderson, der Kommandant des besagten Postens, hatte der Niederlassung seinen Namen gegeben, als er Zivilist wurde. Allmählich waren die überschüssigen Frauen des ganzen Kontinents nach Andersonstown gezogen, und der Posten hatte immer mehr männliche Offiziere verloren, bis das Komitee schließlich alle Männer aus dem Posten zurückgezogen hatte.


    »Jetzt ist der Posten vollständig mit weiblichen Offizieren besetzt«, schloß Kelso grinsend. »Mädchen, die keinen Zivilisten-Ehemann finden können oder aus irgendeinem Grund das Komitee nicht verlassen wollen. Sie leisten dort sehr nützliche Arbeit und wirken außerdem als störender Einfluß auf die Zivilisten-Farmer dieses Gebietes.«


    Als Kelso schwieg, mußte Warren an diese hervorragend ausgebildeten und intelligenten Mädchen denken, die vielleicht genauso ungeduldig von diesem Planeten wegkommen wollten wie jeder andere im Komitee, und denen die Möglichkeit verweigert wurde, zur Flucht beizutragen. Es war daher nicht der Ärger über Sloans Insubordination oder die Versuche der beiden anderen, den Major zu decken, der Warrens Ton verschärfte, als er nun sprach.


    »Ich habe Ihre Kommentare zu dieser Angelegenheit zur Kenntnis genommen, meine Herren«, sagte er, »obgleich sie in keiner Weise den Entschluß ändern können, den ich bezüglich dieses Problems bereits gefaßt habe.


    Ein Punkt, den Sie nicht zu begreifen scheinen«, fuhr er grimmig fort, »ist, daß die Überlebenden der Victorious, da sie ein taktisches Kommandoschiff war, im Vergleich zu gewöhnlichen Offizieren im Raumdienst ganz besondere Leute sind. Ich wünsche nicht, daß auch nur ein einziger Offizier von ihnen, männlich oder weiblich, zu den Zivilisten übergeht. Ein weiterer Punkt ist, daß diese gleichen Offiziere vor fünfzehn oder zwanzig Jahren, als die meisten der Offiziere hier gefangengenommen wurden, keineswegs für besondere Leute gehalten worden wären. Das zeigt Ihnen, wie drastisch der Dienst-Standard gesunken und wie ungeheuer wichtig es ist, daß die Offiziere auf diesem Planeten in den aktiven Dienst zurückkehren – ein solches Ereignis würde fast mit Sicherheit das Ende des Krieges zu unseren Gunsten herbeiführen! Es sollte Ihnen weiterhin erklären, warum ich wünsche, daß jeder Gefangene, gleichgültig welchen Geschlechts, für das Fluchtkomitee arbeitet oder ihm in irgendeiner Weise verbunden ist.


    Angesichts dessen«, fuhr er etwas milder fort, »habe ich Major Fielding, den Psychologen und medizinischen Offizier der Victorious, in den Stab aufgenommen.«

  


  
    Warren machte eine Pause und betrachtete die betroffenen Gesichter der Offiziere, dann lächelte er. »Bitte, sehen Sie mich nicht an, als wären gerade Ihre besten Freunde gestorben«, sagte er tadelnd. »Seit vielen Jahrtausenden hat es die männliche Hälfte der menschlichen Rasse fertiggebracht, mit den Frauen zusammenzuleben. Ich bitte nun die Mitglieder des Fluchtkomitees lediglich darum, drei kurze Jahre das gleiche zu tun.«
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    Am nächsten Tag entsandte Warren Kelso und Hynds sowie zwei andere verantwortliche Offiziere auf eine Freundschaftsreise zu den umliegenden Farmen und Niederlassungen und gab gleichzeitig auch den übrigen Posten Befehl, so viele Offiziere mit ähnlichen Anweisungen auszuschicken, wie sie nur entbehren konnten. Diese Anordnungen sollten den Zivilisten zeigen, daß innerhalb des Komitees eine wesentliche Änderung der Politik stattgefunden hatte, und während sie den Leuten diese Änderungen erklärten, waren die Komitee-Männer angewiesen worden, sich die erdenklichste Mühe zu geben, freundlich und hilfsbereit zu sein – besonders wenn es darum ging, etwas zu bauen oder auszubessern oder streunende Battler zu erlegen. Weiterhin hatten sie strengste Anweisung, die nicht dem Komitee angehörigen Offiziere unter keinen Umständen als Zivilisten zu bezeichnen. Die Offiziere waren lediglich als Gefangene anzusehen, die ebenfalls an einem Tag in nicht allzu ferner Zukunft aus ihrem Gefängnis ausbrechen würden, und jede Hilfe bei den Vorbereitungsarbeiten, ob in Form von ganztägigem Dienst beim Komitee oder nur einer Stunde täglich, würde hochwillkommen sein.

  


  
    Wenn die gegenwärtigen Spannungen zwischen den beiden Parteien gelockert waren, lagen bereits weitere Befehle vor, unter denen einer wie folgt lautete: »Auf Grund der Notwendigkeit, vor der Flucht alle aktuellen Informationen über die Disposition der befreundeten und feindlichen Mächte zu sammeln, werden alle Offiziere gebeten, Neuankömmlinge diesbezüglich zu befragen oder, wenn sie sich nicht imstande fühlen, diese Aufgabe mit dem erforderlichen Nachdruck durchzuführen, sie unverzüglich zum nächsten Posten zu bringen.«


    Warren sprach auch mit Ruth Fielding. »Sie sind in den Stab aufgenommen worden, weil ich einen guten Psychologen brauche, der die Gesamtsituation überblicken und mir helfen kann, alles in die Richtung zu lenken, die ich für die beste halte. Zudem ist jemand für mich sehr nützlich, der auch fähig ist, die Dinge vom Standpunkt der Frau aus zu betrachten. Wir brauchen an sich nicht die Hilfe aller Offiziere auf dem Planeten, aber jene, die wir brauchen – die Chemiker, Metallurgen und Ingenieure, nach denen Hutton schreit – scheinen alle geheiratet zu haben oder zu den Ziv... Verzeihung, das Komitee verlassen zu haben. Um an diese Männer heranzukommen, so scheint es mir, müssen wir erst einmal ihre Frauen für unser Projekt interessieren, und dabei können Sie mir viel helfen.


    In dieser Absicht werde ich eine Reise unternehmen«, fuhr Warren fort, erhob sich und zeigte Ruth Fielding auf der Karte eine Reihe von Farmen, Dörfern und Komitee-Posten, die sowohl Huttons Berg als auch Andersonstown einschlossen. »Eine der wichtigsten Stationen wird Andersonstown sein. Dort sind einige der besten Komitee-Männer auf die andere Seite gelockt worden, und es ist nur recht und billig, daß wir den gleichen Ort wählen, um sie zurückzugewinnen.«


    Warren setzte sich wieder und fuhr lächelnd fort: »Dieses gesamte Gebiet wimmelt jedoch von männerhungrigen Frauen, und das ist ein weiterer, wenn auch selbstsüchtiger Grund, weshalb ich Sie mitnehmen möchte. So wie ich es sehe, ist es sehr günstig, wenn ich mit einem weiblichen Offizier erscheine, der überdurchschnittlich gut aussieht, denn das zeigt ihnen, daß unser Komitee nicht länger nur aus Weiberfeinden besteht, und das wird die Frauen in Schach halten und mich vor einem Schicksal bewahren, das laut Sloan schlimmer als der Tod ist ... Sagten Sie etwas, Ruth?«


    »Verzeihung, Sir«, erwiderte Fielding. »Ich murmelte gerade etwas vor mich hin über meinen Mangel an Erfahrung, als Anstandsdame für einen Sektor-Marschall zu fungieren. Aber für die anderen schmeichelhaften Dinge, die Sir mir gesagt haben, vielen Dank, Sir.«


    »Keine Schmeicheleien, Major. Tatsachen.«


    »Nun«, gab Fielding lächelnd zurück, »es scheint, daß hier zwei gute Psychologen sind ...«


    Daraufhin beendete Warren hastig die Unterredung, bevor sie in gegenseitige Bewunderung ausarten konnte, indem er mitteilte, daß er am Nachmittag aufzubrechen wünsche und daß sie daher beide noch einiges zu erledigen hätten.


    Die Vorbereitungen zu der Besuchstour verliefen jedoch nicht so reibungslos, wie Warren angenommen hatte, da Sloan darauf beharrte, daß der Marschall zu wertvoll für das Komitee war, um ohne richtige Eskorte zu reisen, sich aber im gleichen Atemzug weigerte, seine Männer für eine Aufgabe abzustellen, die sie in das von Frauen überfüllte Andersonstown führen würde. Warren brauchte seine ganze Autorität und Überredungskunst, um ihn schließlich zu einem Kompromiß zu bewegen, der dahin ging, daß ein Komitee-Mann Warren als Führer begleiten sollte und daß der Marschall außerdem sechs Mitglieder seiner ursprünglichen Besatzung als Eskorte mitnahm, die bereits einigermaßen mit ihren Armbrüsten umgehen konnten.


    Diese Verzögerung bedeutete, daß sie die erste Nacht nun nicht mehr, wie geplant, in der dreißig Meilen südlich gelegenen Farm absteigen konnten, aber der Gedanke, die Nacht im Freien zu verbringen, schien niemanden zu beunruhigen.


    Sie marschierten im Gänsemarsch mit ihren Packen auf dem Rücken, die Armbrüste in der vorgeschriebenen Haltung und das Haar mit dem starkriechenden Fett eingeschmiert, das angeblich Insekten und Battler entmutigen sollte – wenn die Battler nicht gerade hungrig oder bösartig waren, was nur selten nicht der Fall war –, und eifrig bemüht, alles, was sie im Posten gelernt hatten, in die Praxis umzusetzen. Nur ihr Führer, ein Offizier namens Briggs, schien besorgt zu sein. Häufig bemerkte er, daß sie vielleicht doch nicht so tüchtig wären, wie sie dachten.


    Aber selbst der zweistündige Marsch durch den Wald, der oft so dicht und dornig war, daß Warren sich nach der Zivilisten-Hose sehnte und seinen Komitee-Kilt verwünschte, konnte ihre Begeisterung nicht wesentlich mindern, und als sie die Straße erreichten, auf der sie zur Farm gelangen würden, begannen sie schneller vorwärtszukommen.


    Warren sah nun zum erstenmal eine Straße, die bis dahin für ihn nur eine schwarze Linie auf der Wandkarte gewesen war. Die Straße war allerdings kaum mehr als ein ungepflasterter Weg, mit Gras bewachsen und von Bäumen überhangen, außer wenn sie einen Fluß oder eine Schlucht mittels einer starken und gut ausgeführten Brücke überquerte. Warren erinnerte sich jedoch daran, daß die Straße nicht allein für den Fußverkehr gebaut worden war, sondern daß man darauf die schweren Metallteile der Attrappe transportieren würde, und daß die ganze Flucht fehlschlagen konnte, wenn nur eines dieser Teile in einer Schlucht landen sollte.


    Drei Stunden vor Sonnenuntergang ließ Briggs anhalten und sagte, daß es angesichts ihres Mangels an Erfahrung besser wäre, das Abendessen bei vollem Tageslicht zu besorgen. Als dann später die Feuer brannten und die Männer triumphierend mit den kleinen kaninchenähnlichen Tieren zurückkehrten, von denen es überreichlich im Wald gab, machte Briggs einige sarkastische Bemerkungen über die große Anzahl von Pfeilen, die offenbar notwendig gewesen war, diese zwanzig Zentimeter langen Pflanzenfresser zu erlegen. Und als dann vom Abendessen nichts mehr übriggeblieben war als der appetitliche Duft, machte Briggs weitere Versuche, die allgemeine Stimmung zu verderben, indem er von schrecklichen Unfällen erzählte, die passiert waren, weil Hängematten nicht ordentlich angebracht worden waren. Er tat Warren fast ein wenig leid, weil nichts, was er sagte oder tat, Fielding oder die Männer davon abhielt, sich so zu benehmen, als wären sie bei einem Picknick.


    Einige von Briggs Warnungen fielen Warren jedoch später wieder ein, als er die vorgeschriebenen neun Meter auf einem der Bäume hochkletterte, die zum Schlafen ausgewählt worden waren. Neun Meter war das Minimum an Sicherheitshöhe, wohin ein voll ausgewachsener Battler auf den Hinterbeinen und mit ausgestreckten Fangarmen nicht mehr hinreichen konnte. Unangenehm war nur, dachte Warren, als er seine Hängematte befestigte, daß die Äste in dieser Höhe schon ziemlich dünn waren, und diese hier bogen sich unter seinem beträchtlichen Gewicht alarmierend durch. Es kostete Warren große Überwindung, in seine Hängematte zu steigen, selbst nachdem die Sicherheitsvorrichtung angebracht war – ein dickes Seil, das um seine Taille geschlungen und fest an einen anderen Ast gebunden wurde. Als er die Plane zuzog, die gegen Regen und Tau schützen sollte, war er sich schmerzlich der Entfernung zwischen dem Boden und seiner Person bewußt und überzeugt, daß er in dieser Nacht kein Auge schließen würde.


    Am nächsten Morgen erwachte er durch Schreien und Fluchen. Der durch die Blätter durchscheinende Himmel war blau, und die Blätter selbst reflektierten rosig das Licht der aufgehenden Sonne. Im nächsten Baum kletterte Briggs herum und bearbeitete die Unterseiten der Hängematten mit einem Stock. Warren nahm nicht an, daß der Mann auch einen Sektor-Marschall dieser Behandlung unterziehen würde, aber er ließ es lieber nicht darauf ankommen, setzte sich rittlings auf seinen Ast und begann, seine Hängematte abzubinden und zu verstauen. Eine halbe Stunde später waren sie wieder auf ihrem Weg und kauten beim Marschieren harten Zwieback.


    Kurz vor Mittag erreichten sie die Nelson-Farm, die aus einem geräumigen Haus bestand und einem größeren Gebäude, das als Speicher diente. Beide Gebäude wurden von einem hohen Holzzaun umschlossen, der an zwei Stellen schadhaft war. Ein großer Baum diente als Hauptstütze, und eine Leiter führte zu einer über neun Meter hohen Plattform hinauf, die mit einer Fellplane überdacht war – der Zufluchtsort für die Nelsons, falls es einem Battler gelingen sollte, den Zaun zu durchbrechen.


    Warren hatte gehofft, in der Farm übernachten zu können, und die Nelsons boten es ihm auch an, aber Warren bemerkte wohl, daß sie nicht willkommen waren. Mrs. Nelson benahm sich ziemlich gezwungen, und als Warren mit Mr. Nelson über die Möglichkeit einiger Stunden wöchentlicher Arbeit für das Komitee sprach, stellte er fest, daß er mit seinen Argumenten überhaupt nicht zu dem Mann durchdrang.


    Der Grund – oder vielmehr genauer, die Gründe hierfür waren offensichtlich, und Warren erwähnte dies Fielding gegenüber, sobald er mit ihr allein war.


    »Drei Kinder zwischen sechs Monaten und sieben Jahren«, sagte er bedrückt. »Darauf war ich nicht vorbereitet.«


    Fielding schwieg eine Weile, dann erwiderte sie: »Das Komitee registriert nur alle neuankommenden Gefangenen, alles andere ist nicht von Interesse. Ich habe zwar etwas Derartiges erwartet, aber ich würde sagen, daß drei Kinder über dem Durchschnitt liegen. Sie müssen bedenken, daß die Gefahren der Schwangerschaft hier viel höher liegen – der Mangel an ärztlicher Hilfe und die Bedrohung durch Battler, um nur zwei zu nennen ...«


    »Mit der ärztlichen Hilfe steht es gar nicht so schlecht, Madam«, warf Briggs sogleich ein. Warren hatte nicht bemerkt, daß der Führer sich in Hörweite befand. Briggs fuhr fort: »Es gibt im Komitee einige sehr gute Mediziner. Unter den Zivilisten natürlich auch, aber ihnen fehlen die Erfahrungen. Unsere Leute haben unter Hutton systematische Forschungen der örtlichen Flora auf Verwendung zu Heilzwecken durchgeführt, und zwei sind bei diesen Versuchen gestorben. Diese Leute hier haben jedoch Hemmungen, bei einer Niederkunft nach einem unserer Ärzte zu schicken. Sie wissen, was wir davon halten, Kinder in der Gefangenschaft zur Welt zu bringen, und daß ein Offizier, der Kinder hat, kaum das Risiko der Flucht, des Todes oder der Vergeltungsmaßnahmen der Bugs auf sich nehmen wird.«


    »Das ist genau das, was ich dachte«, sagte Warren.


    »Verzeihung, daß ich mich einfach eingemischt habe, Sir«, entschuldigte sich Briggs, »aber ich wollte um Erlaubnis bitten, daß unsere Männer den Zaun reparieren ...«


    Laut Briggs war der Zaun in einem so schlechten Zustand, daß ein Baby-Battler ihn zum Einsturz bringen konnte, und die Reparatur erforderte die vereinten Bemühungen von mehreren Männern. Nelson wartete wahrscheinlich, bis einige seiner Nachbarn ihm zu Hilfe kommen würden. Da die Komitee-Gesellschaft aller Voraussicht nach nicht über Nacht in der Farm bleiben würde, schlug Briggs vor, vorher den Zaun noch rasch instand zu setzen, um so auch einen guten Eindruck zu hinterlassen. Außerdem war es in solchen Fällen ungeschriebenes Gesetz, daß Mrs. Nelson ihnen Mittagessen und Vorräte für die Reise geben mußte, und obschon das Farmbrot sich nicht so lange hielt wie der Komitee-Zwieback, so schmeckte es frisch doch unvergleichlich besser.


    Warren gab seine Erlaubnis und dachte, daß hier, wo Worte versagt hatten, eine gute Tat vielleicht doch noch etwas retten konnte. Er würde seine Annäherung etwas anders gestalten und neue Argumente entwickeln müssen.


    Zu Fielding sagte er gedankenvoll, »Mrs. Nelson war Erster Warp-Ingenieur auf einem Schlachtschiff – sie muß mehr akademische Grade besitzen, als sie überhaupt verwerten kann –, ihr Mann befehligte einen Zerstörer. Es ist eine Schande, daß zwei so brillante Leute hier für den Rest ihres Lebens festsitzen sollen. Es ist eine geradezu kriminelle Verschwendung von Gehirnen!«

  


  
    »Ja, Sir«, erwiderte Fielding.

  


  
    »Haben Sie die selbstgefertigten Bücher gesehen? Voller einfacher Zeichnungen und Worte in Blockschrift. Sie akzeptieren ihre Lage und beginnen daran zu denken, ihre Kinder zu unterrichten ...«


    Es war Warren nun klargeworden, daß das Haupthindernis für den Erfolg der Flucht nicht, wie er ursprünglich geglaubt hatte, das Bug-Wachschiff war ...

  


  
    Gedämpft, aber dennoch deutlich hörbar drang durch die dicken Holzbalkenwände der dünne Schrei des Nelson-Babys.
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    Das Tier ähnelte einem Elefanten, dachte Warren – einem großen gedrungenen Elefanten mit sechs Beinen und zwei Rüsseln, die über sechs Meter lang waren. Unterhalb der Stelle, wo die Rüssel sich mit dem massiven Kopf vereinigten, gähnte ein riesiges Maul und zeigte drei konzentrische Reihen haifischähnlicher Zähne. Über den Rüsseln saßen zwei winzige Augen, die von den schützenden Knochen- und Muskelwülsten fast verdeckt wurden. Zwischen den Augen befand sich ein dreieckiges Horn mit scharfer Spitze, und alles, was mit den Rüsseln, die eher Fangarmen glichen, gefangen worden und zu groß zum Fressen war, wurde auf dem Horn aufgespießt und in Stücke zerrissen. Da dieses Tier zu groß und ungelenk war, um sich verbergen zu können, war seine Haut von einer scheckigen Tarnfarbe aus Schwarz, Grün und fahlem Gelb.

  


  
    »Ich ... wir vermeiden den Kampf mit ihnen im allgemeinen, wenn es möglich ist, Sir«, erklärte Briggs, als das Biest mißgelaunt seine Fangarme gegen den Baumstamm schlug. »Nur wenn eine Gruppe auf freiem Feld überrascht wird, oder wenn sie von einem Farmer zurückgehalten wird, um einen Battler zu töten, kämpfen wir. Ihre Leute brauchen sich also nicht zu schämen, von einem voll ausgewachsenen Bullen wie diesem auf die Bäume getrieben worden zu sein. Battler zu erlegen, ist eine schwierige Aufgabe ...«


    Was er noch sagte, war nicht mehr zu hören, als der Battler seine Fangarme zwischen die unteren Zweige ihres Baumes streckte und sie um einen dicken Ast wand. Der Baum krachte ohrenbetäubend, als der Battler sich langsam auf den Hinterbeinen aufzurichten begann. Es war jedoch nicht nötig, daß Warren die Technik des Battler-Tötens erklärt wurde, er hatte genügend über dieses Thema gelesen.


    Die einzige Möglichkeit, einen Battler rasch zu töten, war, sein Gehirn zu beschädigen. Dieses kleine Organ lag jedoch gut geschützt hinter dem mehrere Zentimeter dicken Schädel und den ungeheuren Muskelbändern der Fangarme. Der einzig verwundbare Punkt war der Gaumen, und ein senkrecht hineingetriebener Pfeil oder Speer brachte dem Battler augenblicklich den Tod.


    Den Battler jedoch in eine Lage zu bringen, in der dieser Stoß ausgeführt werden konnte, erforderte große Geschicklichkeit, eine zielsichere Hand und ausgezeichnete Nerven. Man hatte herausgefunden, daß eine oberflächliche Wunde nahe am Auge – nicht am Auge direkt – zur Folge hatte, daß der Battler seine Fangarme zusammenrollte und das Maul weit öffnete. Dies war ein reiner Reflex, der nicht länger als eine Sekunde dauerte, und während dieser kurzen Zeit mußte der Jäger sich nähern, den wild ausschlagenden Vorderbeinen ausweichen und die Wunde anbringen. Gleichzeitig mußte man darauf achten, das Tier nicht versehentlich so zu verletzen, daß es blind wurde, denn wenn dies geschah, wurde der Battler so tollwütig, daß man ihn nicht mehr rasch töten konnte, und unter Umständen verwüstete er noch tagelang die Umgebung, bevor er endlich starb. Das Maul war der einzig schwache Punkt, und der Jäger mußte gleich beim ersten Versuch den Todesstoß anbringen, denn eine zweite Gelegenheit würde er nicht mehr haben. Seine Freunde vielleicht, aber er nicht.


    Unter Warren verlegte der Battler seinen Griff auf einen dünneren Ast, der splitterte und schließlich unter der Belastung abbrach und die Bestie der Länge nach auf den Boden krachen ließ. Der Aufprall glich einem kleinen Erdbeben, dann rollte sich das Tier wieder auf die Beine und trottete davon.


    »Einigen Farmern ist es gelungen, sie zu zähmen«, erzählte Briggs, als der Battler zwischen den Bäumen verschwand. »Kühe, natürlich, und man muß sie sehr jung einfangen, um das Horn und die Fangarme ohne schädliche Nachwirkungen entfernen zu können. Man füttert sie lieber mit Getreide und Fleisch, als daß man sie ihr Fressen selbst jagen läßt. In Andersonstown werden Sie einige zahme Kühe sehen. Abgesehen von der Neigung, ihre Wagen ihm Frühjahr in Stücke zu stampfen, sind sie sehr nützliche Zugtiere.


    Wir können jetzt hinuntersteigen, Sir«, fügte er hinzu.


    Sie nahmen ihren Weg wieder auf, folgten einer weiten Kurve nach Nordwesten und besuchten soviele Farmen wie möglich, bis sie auf den Fluß stießen, dem sie zum Meer folgten. Am Ufer des Flusses befanden sich viele Farmer-Gemeinden, die bis zu zwanzig Häuser hinter dem gemeinsamen Zaun umfaßten. Der Empfang in diesen größeren Gemeinden war im allgemeinen weniger gezwungen als in einzelnen Farmhäusern, und so konnte er mit vielen Offizieren zusammentreffen, die sehr nützliche Spezialkenntnisse besaßen. Er begegnete ebenfalls einer großen Anzahl ihrer Sprößlinge und hatte Gelegenheit, seine Anregungen und Argumente anzubringen.


    »Ich hätte nie gedacht, daß Sie ein so guter Politiker sind, Sir«, sagte Major Fielding nach einem dieser Besuche. »Sie küssen die Kinder, als hätten Sie das Ihr Leben lang getan. Oder mögen Sie die kleinen Plagegeister ...?«

  


  
    »Manche von ihnen«, erwiderte Warren vorsichtig, »sind weniger schrecklich als andere.«


    Seit der Begegnung mit dem Battler hatten Warrens Männer aufgehört, die ganze Reise als ein Picknick zu betrachten, und ihr Führer war auch freundlicher geworden. Briggs unterhielt sich hin und wieder sogar mit Fielding und zeigte bei diesen wiederholten verbalen Kontakten mit einer Frau nicht einmal Nervosität. Als sie sich jedoch Andersonstown näherten, begann Briggs immer mehr wie ein Mann auszusehen, der allein einem Battler gegenübertreten muß.

  


  
    Im Gegensatz zu dem Posten auf dem Hügel hatte man keinen Versuch gemacht, Andersonstown vor der Beobachtung aus dem Weltraum abzuschirmen.


    Andersonstown war eine kleine Stadt mit gutangelegten Straßen, mit ein- oder zweistöckigen Holzgebäuden, einem Holz-Dock und etwa dreißig Booten verschiedener Größen, die längs des Docks vertäut lagen oder in der Bucht ankerten. Die Seeseite war offen, da Battler nicht schwimmen konnten.


    Das Protokoll forderte, daß Warrens erster Besuch dem Posten galt. Es war Warrens Absicht gewesen, die Namen und Aufenthaltsorte der einflußreichsten Offiziere zu erhalten und diese einzeln aufzusuchen, bevor er sie alle zu einer Versammlung zusammenrief. Mittels Heliograph hatte er erfahren, daß Flottenkapitän Peters ebenfalls auf dem Wege nach Andersonstown war und in drei Tagen eintreffen würde, und zwar offensichtlich in der Absicht, Warren in seiner Arbeit zu behindern – auf respektvolle Weise selbstverständlich, indem er eine öffentliche Debatte über die Fluchtfrage herbeiführen würde. Warren war sich seiner Stellung jedoch noch zu unsicher, als daß er dies riskieren konnte, und so mußte er sich beeilen, in Andersonstown alles zu erledigen und die Stadt zu verlassen, bevor Peters eintraf.


    Der größte Teil des ersten Tages verging jedoch ungenutzt, weil Fielding behauptete, sie könnte in ihrer Uniform nicht arbeiten, da die Uniformen von Leutnant Nicholsons Mädchen so viel kleidsamer waren, daß sie das Gefühl hatte, jeder würde sie auslachen.


    Nicholson, der Kommandant des Postens, war eine hochgewachsene, bereits ergrauende, aber noch bemerkenswert attraktive Frau. Die Uniform, die sie und alle anderen Offiziere ihres ausschließlich weiblich besetzten Postens trugen, bestand aus den üblichen Lederstiefeln, Hosen, die enger ansaßen, als eigentlich notwendig war, und einer Art Bolero-Jacke, die vorne mit Lederriemen geschnürt war. Warren bemerkte, daß einige der Uniformen höher zugeschnürt waren als andere – offenbar hing der Grad des Dekolletés von den Rundungen des betreffenden Offiziers ab. Nicholson schien etwas aufgeregt, einen Sektor-Marschall in ihrem Posten zu Gast zu haben, aber sie versicherte ihm lächelnd, daß alle ihre Mädchen Offiziere und Damen wären, welche die Privat-Quartiere der Besucher respektieren würden. Sie fügte jedoch hinzu, daß die Männer seiner Gruppe darauf gefaßt sein müßten, daß man ihnen gelegentlich nachpfiff, aber sie würden nicht ernsthaft in Gefahr sein, solange sie nicht zurückpfiffen ...


    Es dauerte nicht lange, bis Warren erkannte, daß diese Frau ungemein tüchtig war und zu der großen Anzahl weiblicher Offiziere gehörte, die vom Komitee auf Grund ihres Geschlechtes beiseitegeschoben worden war, was sie jedoch nicht hinderte, die Ideale des Komitees zu unterstützen. Wie alle anderen Mädchen im Posten wünschte auch Nicholson, alles auch nur Erdenkliche zur Verwirklichung der Flucht beizutragen.


    Nicholson besaß Beziehungen zu vielen Informationsquellen in Andersonstown, erklärte sie, als sie am Abend mit Fielding und Warren das Dinner einnahm, und sie stimmte mit Warren überein, daß es am besten war, wenn er die Stadt wieder verließ, bevor Peters eintraf, um die Opposition aufzurufen. Leutnant Nicholson hatte sich daher erlaubt, ein Treffen zwischen einer repräsentativen Gruppe von Bürgern und dem Sektor-Marschall zu arrangieren, das am nächsten Morgen im Posten stattfinden sollte.


    Warren hätte dafür den Leutnant umarmen mögen, und fast hätte er es ihr gesagt, aber er unterließ es, denn Fielding würde sicher tiefschürfende psychologische Schlüsse daraus gezogen haben.


    Zu seiner Überraschung stellte Warren am nächsten Morgen fest, daß die repräsentative Gruppe aus nahezu zweihundert Menschen bestand, obgleich es ihn wiederum nicht überraschte, daß die Mehrheit Frauen waren.

  


  
    Warren begann die Situation des Krieges so darzustellen, wie er sie als einer der Offiziere, die für die Gesamtstrategie verantwortlich waren, sah und gab ohne Zögern Informationen, die eigentlich Staatsgeheimnis waren. Es war das Bild eines langen und teuren Krieges, der wegen beiderseitiger Erschöpfung einen gewissen Stillstand erreicht hatte, so daß es nun nur noch einer relativ schwachen Anstrengung einer der beiden Seiten bedurfte, um ihn zu beenden. Zu dieser letzten Anstrengung war jedoch keiner der beiden Gegner mehr fähig, denn der Raumdienst erforderte einen ganz bestimmten Typus von Leuten, und nach sechzig Jahren Krieg war dieser Typ außerordentlich rar geworden.

  


  
    Dann erzählte er von den streng vertraulichen Berichten, die er während oder nach vielen Operationen erhalten hatte, Berichte über Schiffe, die einen Treffpunkt verfehlt hatten, weil Besatzungsmitglieder in Schlüsselpositionen Selbstmord begangen, gemeutert oder auf andere beschämende Weise gezeigt hatten, daß sie den Anstrengungen einer Arbeit, die nur allzu oft aus wenigen Minuten hektischen Gefechtes zwischen Monaten äußerster Eintönigkeit bestand, nicht gewachsen waren. Die Mehrzahl der gegenwärtigen Raumdienst-Offiziere besaß nicht mehr die Stabilität der Nerven oder die Intelligenz, um den Anforderungen im Raumdienst gewachsen zu sein.


    Warren sprach nicht aus, daß die Bevölkerung des Gefängnisplaneten, sollte sie in den aktiven Dienst zurückkehren, das Ende des Krieges innerhalb weniger Jahre zu ihren Gunsten herbeiführen könnte; er war überzeugt, daß jeder einzelne es sich selbst sagte.


    »Dieser Planet ist nicht fluchtsicher«, fuhr er fort. »Sie haben von dem Anderson-Plan und der bereits dafür geleisteten Arbeit genug gehört, um zu wissen, daß die Zahl der direkt an der Eroberung des Wachschiffes beteiligten Offiziere relativ klein ist. Die Aufgaben, um deren Übernahme wir Sie bitten möchten, sind klein, aber wichtig. Die meisten von Ihnen bitte ich nur um moralische Unterstützung, die sehr wichtig ist, glauben Sie mir! Für einige andere würde das die zusätzliche Unbequemlichkeit bedeuten, ihre Familien und ihre Habe einige Monate vor F-Tag in Sicherheit zu bringen, sollte die Attrappe in einem bewohnten Gebiet aufgestellt werden. Außerdem möchte ich nach Freiwilligen fragen, welche die erforderlichen Fähigkeiten haben, Major Hutton bei seinen Forschungsarbeiten zu helfen, und dann brauchen wir Offiziere, die einige Stunden täglich dafür erübrigen können, Lehrbücher und Handbücher zu Unterrichtszwecken anzufertigen. Dann ist da noch das Problem der Kinder ...«


    Warren konnte die Gesichter in dem spärlich beleuchteten Raum nicht deutlich erkennen, aber er bemerkte, daß einige Köpfe, einschließlich der glänzenden Glatze von Anderson persönlich, hochfuhren, und er spürte, wie die Atmosphäre um ihn herum gefror – so wie es ihm auf der Nelson-Farm und anderen Farmen und Dörfern ergangen war, sobald er dieses heikle Thema anschnitt.


    »... Wie Sie wissen«, fuhr Warren fort, »gibt es eine Reihe von Offizieren hier, die, obgleich äußerst wertvolle Leute, nicht imstande sein werden, in den aktiven Dienst zurückzukehren, weil sie zu alt sind, Familienbindungen haben und dergleichen mehr. Manche von Ihnen sind schon so lange hier, daß Ihre frühere Ausbildung heute veraltet sein mag. Aus diesem Grund möchte ich, daß Lehrbücher und Ausbildungs-Handbücher angefertigt, weitergegeben und studiert werden, damit Sie für den Schiffsdienst wieder einsatzbereit gemacht werden können – oder im Falle von älteren Offizieren, die Familie haben, für Ausbildungskommandos. Und wenn wir einmal dabei sind, unsere Kenntnisse gegenseitig aufzufrischen, müssen wir auch an die Kinder denken ...«


    Außer der Flucht selbst stellten die vielen auf dem Planeten geborenen Kinder das größte Problem dar – und die diesbezüglich sehr gemischten Gefühle der Offiziere, wie Warren sehr wohl wußte.


    Mit ihren natürlichen Gefühlen von Verantwortung und Zuneigung den Kindern gegenüber verband sich merklich ein Gefühl der Scham, daß sie überhaupt da waren, denn kein Offizier, der sich selbst achtete, würde daran denken, Kinder zu bekommen, während er auf einem Schiff Dienst tat oder in Kriegsgefangenschaft war – obgleich man hier das Argument anführen konnte, daß es sich eher um eine Ausbildung als um eine Gefangenschaft handelte. Warren wollte daher weder tadeln noch kritisieren, und da sie beides von ihm erwarteten, würden sie sehr erleichtert sein, wenn er es nicht tat, und geneigt sein, alles was er sagte, milder zu beurteilen.


    »Diese Kinder sind in eine sehr primitive Welt hineingeboren worden«, fuhr er fort, »und wenn sie in eine zivilisierte Gesellschaft zurückkehren, würde ich es sehr bedauern, wenn sie unter Unwissenheit zu leiden hätten.


    Und nun«, schloß er und setzte sich, »haben Sie noch einige Fragen?«


    Die erste Frage kam innerhalb von Sekunden von einem Mann, der eine gezielte Frage über gewisse technische Aspekte der Flucht stellte, die Warren bewies, daß zumindest eine Person seine geschickt vage gehaltene Darstellung nicht hingenommen hatte.


    »Wenn Sie nichts dagegen haben, werde ich Flottenführer Anderson bitten, diese Frage zu beantworten«, erwiderte Warren. »Schließlich ist es sein Plan, den wir benutzen ...«


    Und nun benutze ich auch Anderson, dachte Warren beschämt. Anderson konnte natürlich seinen eigenen Plan besser verteidigen als irgendein anderer, aber wenn er jetzt sein Geisteskind hier verteidigte, so bedeutete dies, daß er, der führende Bürger der Stadt, die nach ihm benannt war, den Marschall unterstützte, und wäre Anderson nicht schon ein alter Mann gewesen, der langsamer im Denken wurde, dann würde er zweifellos gemerkt haben, daß er benutzt wurde.


    Plötzlich verachtete Warren sich selbst, nicht nur wegen Anderson, sondern weil er alle anlog, einschließlich sich selbst.


    Anderson, der trotz seines Alters eine feste, befehlsgewohnte Stimme behalten hatte, setzte sich wieder, nachdem er dem ersten Fragesteller Auskunft gegeben hatte. Ein anderer Offizier stand auf. Als sie Namen, Rang und Qualifikationen angegeben hatte, fragte sie, ob sie sich zur Arbeit bei Major Huttons Forschungsabteilung melden dürfe.


    Warren bejahte dies.


    »Aber ... aber ...«, begann sie und hielt dann inne.


    »Ich kann sehen, daß Sie ein Mädchen sind, Leutnant Collins«, sagte Warren in einem Ton, der eher schmeichelhaft als sarkastisch war, »und ich habe den leisen Verdacht, daß es nicht nur das patriotische Ziel und der Drang zur Flucht ist, der Sie zu uns treibt. Mir ist die Situation hier bekannt, wissen Sie, und ich muß sagen, daß ich den größten Respekt und Bewunderung für Offiziere wie Sie hege, die Polygamie als Lösung abgelehnt haben. Die Pflicht, zu der Sie sich melden, bringt jedoch gewisse Gefahren mit sich, die Sie bedenken sollten. Nicht nur, daß die Landschaft zwischen Huttons Berg und dieser Stadt sehr rauh ist und Battler auf jeder Meile Weges drohen, sondern am Ende der Reise besteht noch das schreckliche Risiko grober Behandlung von zweihundertundfünfzig Männern, die seit langem kein Mädchen mehr zu Gesicht bekommen haben ...«


    Als das Gelächter verebbte, kamen noch einige Fragen, aber keine Einwände, und als die Versammlung endete, hatte Warren noch acht weitere Freiwillige.


    Warren wußte nun, daß er es geschafft hatte und daß Peters wenig dagegen tun konnte.
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    Das komplizierte System von Tunneln und Kammern war aus dem Felsen herausgeschlagen worden, um die Hauptkorridore und Abteile des großen Bug-Wachschiffes zu kopieren, erklärte Hutton, und die Dimensionen und Proportionen waren so genau, wie es wiederholte psychologische Untersuchungen des Gedächtnisses von Gefangenen erlaubten. Der Major war ungeheuer stolz auf seinen Berg – und das mit Recht, dachte Warren.

  


  
    »Dies hier war ein Teil des ursprünglichen Bergwerks«, fuhr Hutton fort, »das wegen des geringen Ertrages eingestellt wurde. Irgend jemand erinnerte sich daran, daß der nutzlose Tunnel etwa die gleiche Länge wie der Mittelkorridor des Wachschiffs hat, und so beschlossen wir, die Kontroll- und Antriebskammern sowie das Fährschiff-Dock aus dem Felsen zu hauen und hier die Kampfgruppen auszubilden. Die später hinzugefügten Verbesserungen – Querkorridore, die Wohnquartiere der Bugs, soweit wir sie kennen, Kontroll-Attrappen und Antriebsgehäuse – sind sehr nützlich für die Ausbildung, dienen jedoch auch zur Beschäftigung der Leute, da man ihnen nicht ständig Kampfübungen zumuten kann. Nur die wichtigsten Abteile sind reproduziert worden, und die Einstiegsluken sind genau so massiv und schwierig zu handhaben wie die wirklichen. Zwei Dinge allerdings werden wir leider nicht nachbilden können – die Beleuchtung der Bugs und die Schwerelosigkeit.«


    Hutton hielt inne, als eine Kampfgruppe im Korridor an ihnen vorbeirannte. Die Männer trugen Kilts, aber über ihren Köpfen hatten sie bauchige geflochtene Körbe und auf ihren Schultern schwere Holzklötze, die mit Riemen befestigt waren und die das Gewicht der Ausrüstung besaßen, die sie würden tragen müssen.


    »Die Kilts geben zuviel Bewegungsfreiheit«, bemerkte Warren. »Die Übungen sollten naturgetreuer sein. Können Sie die Bug-Atmosphäre nachahmen ...?« Warren brach ab und erstickte fast bei seinem Bemühen, nicht zu husten.


    »Es ist wirklich schlimm heute«, sagte Hutton entschuldigend. »Der Wind muß die Schlucht herauf blasen.«

  


  
    Die Basis von Huttons Berg wurde durchzogen von miteinander verbundenen Tunneln, Laboratorien, Wohnquartieren und dem nötigen Ventilationssystem. Die Luftzufuhren dienten gleichzeitig als Beobachtungs- und Nachrichtentunnel und vereinten sich an verschiedenen Punkten mit dem Hauptnetz, während ein einziger Auslaß wie ein Kamin den Rauch und die Hitze von den Schmelz- und Maschinenwerkstätten ableitete und gleichzeitig frische Luft einsog. Dieser Auslaß mündete in einiger Entfernung in eine so enge und steile Schlucht, daß der Fluß, dem die Schlucht ihre Entstehung verdankte, einem Wasserfall gleich herabstürzte und die Gischt sich so erfolgreich mit dem Rauch vermischte, daß in einer Entfernung von etwa zweihundert Metern nichts mehr davon zu sehen war, geschweige denn von einem den Planeten umkreisenden Wachschiff. Wenn der Wind jedoch direkt in die Schlucht hineinblies, wie es einige Male im Monat vorkam, dann konnte der Rauch nicht vollständig entweichen, und das Innere des Berges wurde fast unbewohnbar.

  


  
    »Ist es denn notwendig, Bug-Luft nachzuahmen, Sir?« fragte Hutton plötzlich. »Es gibt andere Gase, die sich leichter reproduzieren lassen und immer noch unangenehm genug sind, um die Leute zur Vorsicht anzuhalten, ohne gleich tödlich zu wirken.«


    Warren schüttelte den Kopf. »Diese Übungen sind – nun, sie sind automatisch geworden, sie werden ohne bewußte Überlegungen ausgeführt. Diese Einstellung muß anders werden. Außerdem werden Ihre Leute, die an den Kampfanzügen arbeiten, um so vorsichtiger sein, wenn sie wissen, daß der Träger ebenso bei einer Übung wie am großen Tag sterben kann, wenn sie einen Fehler machen.«


    »Aber die Bug-Atmosphäre ist für uns tödlich, Sir«, sagte Hutton nachdenklich. »Allein sie hinterher wieder zu beseitigen, wird ein Problem darstellen. Wir werden den Ort evakuieren müssen und ...«


    »Wenn das Wachschiff erst einmal in unserem Besitz ist, brauchen wir den Berg nicht mehr«, erwiderte Warren gereizt. »Außer als Unterkunft für Bug-Gefangene, und für den Fall wären einige Tunnel und Abteile, die bereits mit Bug-Atmosphäre gefüllt sind, recht nützlich.«


    Im gelben Licht der Öllampen wurde Huttons Gesicht, das in der ständigen Nähe offener Öfen bereits gerötet worden war, noch röter. »Es tut mir leid, Sir«, sagte er. »Vielleicht war ich mir nicht genügend der Tatsache bewußt, daß wir wieder Bug-Kriegsgefangene haben werden.«

  


  
    »Sie werden sich an den Gedanken gewöhnen, Major«, meinte Warren versöhnlich. »Und nun wollen wir uns mit Ihren Raumanzug-Technikern unterhalten.«


    In Anbetracht der Notwendigkeit, im verborgenen zu arbeiten und in Anbetracht der stark beschränkten Mittel, die zur Verfügung standen, war das Niveau der Technologie im Innern von Huttons Berg erstaunlich hoch. Im Laufe der Wochen lernte Warren allmählich jeden Raum und jede spärlich beleuchtete Ecke im Berg kennen, und seine Bewunderung wuchs stetig. Er gewöhnte sich an das Pfeifen, Stampfen und Rumpeln der Dampfmaschinen an jeder größeren Kreuzung und die endlosen Riemen- und Rollen-Systeme, die den Antrieb auf die mechanischen Hämmer, Drehbänke, Druckluftpumpen und Ventilatoren übertrugen, welche das natürliche Lüftungssystem unterstützten. Auch das Hämmern von den Schmiede- und Maschinenwerkstätten, das durch sämtliche Tunnel hallte, wurde zu einem so vertrauten Geräusch wie das Ticken eines Weckers im Schlafzimmer. Er gewöhnte sich auch daran, Konferenzen abzuhalten, wenn der Wind aus der falschen Richtung blies und jedes fünfte Wort in einem Husten endete, obgleich er in jenen Tagen, sooft es möglich war, das getarnte Laboratorium draußen am Berghang besuchte, wo das Schießpulver und andere Dinge aus Holz, Alkohol, Öl und verschiedenen Kombinationen organischer Stoffe hergestellt wurden.

  


  
    Eines der wichtigsten Dinge, die Warren lernte, war, daß Major Hutton lediglich den Anschein erweckte, allen neuen Ideen und Vorschlägen Einwände entgegenzuhalten. Der Major hatte die Angewohnheit, eine Frage zunächst gründlich von allen Seiten zu betrachten, zuerst die Nachteile und dann die Vorzüge, und Warrens irriger Eindruck war entstanden, weil der Major die Gewohnheit hatte, laut zu denken.


    Hutton erhielt nun alle Spezialisten, die er brauchte. Von Andersonstown und von Farmen und Dörfern bis zu zwei Wochen Reise entfernt kamen sie herbei. Die meisten waren natürlich Mädchen, aber es waren auch genügend Männer unter ihnen, um Warren zu zeigen, daß er tatsächlich Unterstützung für die Flucht selbst gewann und nicht nur eine Ehevermittlung betrieb. Die Eheschließungen folgten rasch und in großer Anzahl, und obgleich es genügend Ex-Kapitäne gab, die sie vollziehen konnten, meinte Fielding, es wäre doch eine nette Geste und würde den Mädchen ungemein schmeicheln, von einem Sektor-Marschall getraut zu werden.


    Warren hatte nichts dagegen, es würde nur seine Stellung festigen für die Zeit, wenn er beginnen mußte, einige dieser Leute hart anzufassen.


    Diese Zeit kam etwa acht Monate nach seinem Besuch in Andersonstown, als Kelso und Hynds das erste Mal zusammen im Berg anwesend waren. Major Hynds erhielt zuerst seine Befehle.


    »Sie haben das Nachrichtensystem und genügend Nicht-Komitee-Unterstützung, um mit dem Erziehungsprogramm beginnen zu können«, sagte Warren. »Ich möchte, daß Sie die Herstellung und Verteilung von Papier und Büchern in größtmöglichem Umfang organisieren. Jeder Erwachsene auf dem Planeten muß genügend Papier bekommen, um sagen wir, zunächst etwa fünfzigtausend Worte unterzubringen. Sie sollen alles zu Papier bringen, was sie wissen, Tatsachen, Theorien, Einzelheiten oder persönliche Erfahrungen bezüglich ihrer jeweiligen Fachgebiete. Auch Angaben über Hobbys und nützliche Erfahrungen, die hier auf dem Planeten gesammelt wurden, sind erwünscht. Sie sollen das Material so gut wie möglich ordnen und daran denken, daß diese Texte dazu dienen, ihre Kameraden zu unterrichten ...«


    »Hobbys, Sir? Und Planeten-Erfahrungen ...?« fragte Hynds erstaunt.


    »Auch Hobbys sind nützlich, Major, einige mehr, andere weniger«, erwiderte Warren. »Sie haben am Thompson Mountain zwei Segelflugzeuge, die Sie nicht haben würden, hätten gewisse Gefangene nicht in ihrer Jugend das Hobby gehabt, Modellflugzeuge zu bauen. Und jene Hobbys, die nicht direkt nützlich sind, haben einen guten Einfluß auf die Stimmung. Was die Aufzeichnung von Erfahrungen auf dem Gefängnis-Planeten betrifft, so gibt es dafür zwei Gründe.


    Erstens«, fuhr Warren ruhig fort, »muß man damit rechnen, daß es noch andere Bug-Gefängnisse wie dieses hier gibt und daß die Möglichkeit besteht, wenn wir zum aktiven Dienst zurückkehren, daß wir erneut gefangengenommen werden. Ich möchte, daß so viele Offiziere wie möglich imstande sind, ein Fluchtkomitee zu bilden, wo immer sie gefangengehalten werden mögen. Der zweite Grund wird Ihnen klar werden, wenn Sie meine Anweisungen für Leutnant Kelso hören ...«


    Um nicht einen dritten Grund zu nennen, fügte Warren im stillen hinzu, einen Grund, auf den er aber jetzt nicht eingehen konnte.


    »Ich habe eine große Aufgabe für Sie, Kelso«, wandte er sich dann an den Leutnant, »und zwar sollen Sie die Bevölkerung von Andersonstown und den kleineren Küstendörfern zu Seeleuten machen. Sie werden ein umfangreiches Schiffsbauprogramm beginnen – und zwar handelt es sich nicht etwa nur um Fischerboote. Ich möchte Schiffe haben, die Passagiere, Vieh und Güter über weite Entfernungen befördern können. Gleichzeitig werden Sie Forschungsgruppen zum anderen Kontinent und den dazwischenliegenden Inseln aussenden. Diese Leute sind anzuweisen, geeignete Plätze für Farmen und Dörfer zu suchen, die für jene Offiziere gebaut werden müssen, die von diesem Kontinent evakuiert werden. Da ein großer Teil dieser Offiziere Stadtleute sein werden, müssen diese zuvor die Texte anderer Farmer studieren.«


    Der erwartete stürmische Protest kam von Kelso, während Hynds, Fielding und Hutton schwiegen, weil der Leutnant ihre eigenen Einwände bereits so vehement vorbrachte, wie sie selbst es kaum gewagt hätten. Warren bemerkte, daß Kelso es sogar an dem nötigen Respekt fehlen ließ.


    »Das können Sie nicht tun, und da macht auch sowieso keiner mit!« sagte Kelso aufgebracht. »Es besteht gar keine Notwendigkeit, Leute und Anstrengungen zu verschwenden, um den anderen Kontinent zu erforschen, wenn auf diesem hier noch genügend Platz ist, und kein Grund, irgend jemand dorthin zu evakuieren. Und diese Idee, alle sozusagen zur Abendschule zu schicken, ist reine Zeitverschwendung! In Ihren Bemühungen, Unterstützung für das Komitee zu gewinnen, unterminieren Sie es und zerstören alles, wofür es steht! Sehen Sie sich nur all die Frauen an, die hierherkommen, und dabei sollte dieser Ort ein Geheimnis sein! Ich sage Ihnen, das ganze verdammte Komitee wird bald zivil werden und unsere Sicherheit beim Teufel sein!«


    »Und unsere Sicherheit beim Teufel sein ... Sir«, sagte Warren.

  


  
    Fielding hustete, und die beiden Majore begannen plötzlich, ihr Kinn zu reiben, so daß ihre unteren Gesichtshälften verdeckt waren. Kelso schwieg eine lange Zeit, während sein Gesicht immer röter wurde. Dann murmelte er: »Ich ... ich bitte um Verzeihung, Sir.«

  


  
    »Nun gut«, sagte Warren. »Ihre beiden Haupteinwände sind, daß wir den anderen Kontinent nicht brauchen und daß wir alle zu Zivilisten werden. Nun, Leutnant, ich persönlich habe nichts dagegen, wenn das ganze Fluchtkomitee zivil wird, wenn dadurch die Flucht ermöglicht wird. Da wir das nun erledigt haben, kommen wir zu meinen Gründen, warum ich den anderen Kontinent erschließen will – obgleich es eigentlich nicht nötig sein sollte, Ihnen das noch zu erklären – wie zum Beispiel die Einrichtung von Wetterbeobachtungsposten, um kurz vor dem Fluchtdatum genaue Wettervorhersagen zu erhalten, sowie die Nachrichtenstationen, um sie uns zu übermitteln. Die Flucht selbst muß so gut geplant werden, wie es menschlich nur möglich ist, und das bedeutet, daß keine Mühe und kein Opfer zu groß sein werden, wenn wir dadurch den Verdacht der Bugs ablenken oder sonst auf irgendeine Weise die Chancen der Flucht verbessern können. Und ich kann Ihnen heute schon sagen, daß die Opfer beträchtlich sein werden. Wir werden jedoch keine Umsiedlungen vornehmen, bis wir des Erfolges gewiß sind, soweit dies möglich ist.


    Trotzdem«, fuhr Warren fort, »wäre es verbrecherisch nachlässig und unrealistisch, wenn ich nicht auch die Möglichkeit des Mißlingens unseres Planes in Betracht zöge und alle möglichen Vorsichtsmaßregeln gegen Vergeltungsakte der Bugs träfe, denn bei Mißlingen des Fluchtversuchs müssen wir damit rechnen, daß die Bugs sich mit Kernwaffen rächen. Für diesen Fall möchte ich, daß alle, die nicht direkt mit der Flucht zu tun haben, Hunderte von Meilen entfernt sind – wo sie überleben, wie wir hoffen wollen, um es eines Tages von neuem zu versuchen.«


    Die Gesichter um ihn herum sahen nun wesentlich zahmer aus, dachte Warren grimmig. Weniger als zwei Jahre bis zum F-Tag war nicht zu früh, um sie an die Folgen eines Mißerfolgs zu erinnern. Es gab immer noch viel zu viele Komitee-Männer, die die Flucht als ein Ereignis ansahen, das niemals wirklich stattfinden würde.


    Warren wandte seine Aufmerksamkeit wieder Kelso zu. »Sie werden mitmachen, Leutnant, und Ihre Aufgabe wird es sein, sie zur Umsiedlung zu überreden. Wenn Ihr wohlbekannter Charme versagt, gibt es immer noch genügend Druckmittel, die wir anwenden können. Da es jedoch ein langsamer Prozeß werden wird, bezweifle ich, daß Gewalt überhaupt notwendig wird.


    Ich habe mir folgendes gedacht ...«
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    Der Morgen von F-Tag minus dreihundertundachtzig war wolkenlos und heiß, aber es wehte eine steife Landbrise, welche die Hitze angenehm milderte. Die Brise ausnutzend sowie die Tatsache, daß das Wachschiff erst in fünfzehn Stunden wieder am Horizont auftauchte, raste eines der neuen Doppelboote über das Wasser der Anderson-Bucht zu seinem verborgenen Ankerplatz auf der nächstgelegenen Insel. Das Schiff kam so nahe vorbei, daß Warren die Deckladung erkennen konnte – Teile einer Gleitbahn für Segelflugzeuge und ein auseinandergenommenes Zwei-Mann-Segelflugzeug.

  


  
    Hutton stand neben dem Sektor-Marschall und reichte ihm einen Holzeimer mit Glasboden. »Wenn Sie heruntersehen wollen, Sir, dann können Sie die Anzüge erkennen, die wir seit gestern abend im Wasser versenkt haben. Ich werde jetzt nachsehen, ob sie irgendwo undicht geworden sind.«


    Vorsichtig wurde der erste getestete Raumanzug an die Oberfläche gezogen.


    Das Problem der Raumanzüge war entstanden, weil die Bugs den Gefangenen zwar gestattet hatten, ihre Kampfuniform zu behalten, ihnen aber sämtliches Zubehör abgenommen hatten, das diese Schiffsuniform in einen Raumanzug verwandelte. Dieses Problem zu lösen, war zu einer der schwierigsten Aufgaben des Komitees geworden. Es waren bereits verschiedene Kopfhelme und Zubehör entwickelt worden, aber diese Anzüge wiesen noch so viele tödliche Mängel auf, daß Warren Major Hutton aufgefordert hatte, eine bessere Lösung zu finden.


    Und nun wurde die Antwort aus den grünen Tiefen der Bucht an die Oberfläche gezogen.


    An einem prall aufgeblasenen Raumanzug mit Glashelm waren Lufttanks befestigt, die Hutton entworfen hatte. Die beiden Tanks waren vorn angebracht, so daß der Träger leicht an die Schlauchventile heranreichen konnte. Die klobige Glaskugel, deren optische Eigenschaften einiges zu wünschen übrig ließen, wurde oben, hinten und an den Seiten von einem offenen Gitterwerk aus dünnem Schilfrohr eingefaßt, das sich über die Schultern und Rücken bis zu den Hüften fortsetzte und sich nach außen wölbte, um auch die beiden runden Brusttanks einzuschließen. Um den geflochtenen Panzer zu verstärken, war eine Leimmischung verwendet worden. Über Nacht hatte sich eine ganze Menge Seetang in dem Gestänge verfangen, und verschiedene Arten von Meeresgetier krochen darin herum.


    »Das Flechtwerk um den Helm und die Tanks soll vor Zufallsbeschädigungen schützen, und es ist offen genug, um unerwünschte Hitze durch eine Kühlvorrichtung aus dem Helm entweichen zu lassen. Und indem es den Körper bis zu den Hüften umschließt ... dieser dem Körper angepaßte Papierkorb bedeutet, daß Arme und Beine frei bewegt werden können, sogar ziemlich heftig, ohne daß die Luftzufuhr dadurch beeinträchtigt wird. Der Anzug ist verhältnismäßig leicht und ziemlich stabil, und in Anbetracht der zur Verfügung stehenden Materialien, Mittel und Zeit halte ich ihn für den besten einsatzfähigen Entwurf. Ich möchte Sie um die Erlaubnis bitten, dieses Modell für die Herstellung freizugeben, Sir.«


    Es war offensichtlich, daß der normalerweise sehr zurückhaltende Hutton der Ansicht war, daß er die Antwort auf das Problem gefunden hatte und nun ein Lob erwartete. Warren hob vorsichtig den triefenden Raumanzug hoch und bewegte ihn einige Male hin und her. Dann legte er ihn wieder auf das Deck und wischte den grünen Schleim an seinen Händen am Kilt ab.


    »Da ist ja mindestens ein Viertelliter Wasser drin«, sagte er dann und hielt das Lob vorerst noch zurück.


    »Den Helm und das Geflecht fest an einem leeren Anzug zu befestigen, ist schwierig, Sir. Wenn ein Mann darin steckt und Anweisungen für den Verschluß geben kann, wird nichts durchsickern.«


    Warren nickte lächelnd. »Sie haben meine Erlaubnis. Sie haben ausgezeichnete Arbeit geleistet, Major. Ich nehme an, Sie werden Leutnant Nicholsons Mädchen damit beschäftigen?«


    »Jawohl, Sir«, erwiderte Hutton. »Und die Mädchen in der Stadt und von den nähergelegenen Farmen werden ebenfalls helfen wollen. Ich möchte ausschließlich weibliche Offiziere mit diesem Projekt beschäftigen. Sie haben die Veranlagung und die Geduld für derartige feine Arbeit, und es wird ihnen das Gefühl geben, direkt etwas zur Flucht beizutragen.«


    Hutton hielt inne, als ein zweiter Anzug an die Oberfläche gebracht und an Deck gezogen wurde, dann fuhr er fort: »Der Flechtwerk-Panzer und die Verbindungen erfordern etwa hundertzehn Arbeitsstunden, obgleich das etwas weniger werden wird, je mehr Erfahrung die Mädchen gewinnen. Wir werden den Anzug in vier verschiedenen Größen herstellen ...«


    Während der Major begeistert weitersprach, beobachtete Warren ein Segelflugzeug.


    Die Segelflieger sollten eigentlich nicht darüber sprechen, aber es war allgemein bekannt, daß sie mit den Schiffen zusammenarbeiteten, und daß jene Schiffe, die den anderen Kontinent erforschten und Beobachtungsposten einrichteten, außerdem die Aufgabe hatten, auf nahen Hügeln versteckte Gleitbahnen zu bauen. Die Erforschung des anderen Kontinents war durch die Segelflugzeuge ungemein beschleunigt worden, da sie bei günstigem Wind und im Schutz der Wolken von ihren Stützpunkten an der Küste bis zu hundert Meilen landeinwärts fliegen konnten. Die Angehörigen der Forschungsgruppen sollten natürlich nicht über die Orte, an denen sie gewesen waren, reden – zumindest offiziell nicht, aber Warren duldete es, da es seinen Plänen sehr entgegenkam.


    So sickerte also die Information durch, daß der andere Kontinent in jeder Hinsicht besser war als ihre jetzige Umgebung. Der Boden dort war fruchtbarer und weniger dicht bewaldet, die Berge waren höher, die Flüsse länger und die Seen größer und schöner, und das Gras war natürlich grüner als auf dem kleinen Kontinent. Der größte Vorteil jedoch – ein Glücksfall, an den Warren noch immer nicht recht glauben konnte – war, daß es auf dem anderen Kontinent aus noch unerfindlichen Gründen die Tiere, die mit dem Namen »Battler« bezeichnet wurden, nicht gab.


    So begannen bald Offiziere mit jungen Familien, deren Farmen ständig von jenen Biestern bedroht wurden, sowie Männer, die lediglich einen Szenenwechsel wünschten, Warren zu bedrängen, sie zu evakuieren. Die Anzahl der Auswanderer war in solchem Maße angewachsen, daß Warren immer mehr Schiffe bauen lassen mußte, und jedesmal, wenn die Meteorologen günstige Winde und für längere Zeit bedeckten Himmel voraussagten, der das Unternehmen der Beobachtung durch das Wachschiff entziehen würde, segelte eine kleine Armada zum anderen Kontinent ab.


    Das Segelflugzeug schwebte über die Bucht auf die Küste und ein quadratisches Gebäude zu, das sein Schuppen war. Hutton schwieg nun und beobachtete es mit dem aus Stolz, Kritik und väterlicher Besorgnis gemischten Ausdruck eines Mannes, der den ersten Sprüngen eines seiner Geisteskinder zusieht.


    Hutton hatte einen wesentlichen Anteil an den Entwürfen der neuesten Segelflugzeuge. Er war es gewesen, der zwecks leichterer Handhabung und rascherer Bergung darauf bestanden hatte, daß sie so gebaut wurden, daß sie von schrägen Rampen abfliegen und auf dem Wasser landen konnten. Er hatte noch weitere Verbesserungen erfunden, und es war seine Idee gewesen, Raketen für die Höhengewinnung zu benutzen, wenn die nötigen Aufwinde fehlten. Er hatte Raketen entworfen, die mit festem Brennstoff gespeist wurden. Hutton war überhaupt eine Art Universalgenie, und es war zum großen Teil sein Verdienst, daß Warrens Pläne bisher so glatt verlaufen waren.


    Von nun an würden jedoch genügend Schwierigkeiten auftauchen, dafür würde Peters sorgen.


    Warren hatte seit dem Tage seiner Ankunft nicht mehr mit dem Flottenkapitän gesprochen. Zunächst hatte er Begegnungen mit dem anderen vermieden, indem er ständig unterwegs war. Dann allmählich wurde es offensichtlich, daß Peters nicht länger Kontakt mit ihm suchte, und Warren meinte zu wissen, warum. Peters glaubte wahrscheinlich, Warren an jenem ersten Tag mit seinen Argumenten für den Zivilisten-Standpunkt überzeugt zu haben, und während der letzten zwei Jahre hatte Warren seinen Fluchtplan vorantreiben können, ohne daß der andere ihm Schwierigkeiten in den Weg gelegt hätte.


    Warren war der Ansicht, daß Flottenkapitän Peters intelligent genug war, die Gefahr zu erkennen, die sich aus der Spaltung der Gefangenen ergab. Es war ihm nicht gelungen, viel gegen das Komitee auszurichten, außer seine Mitgliederzahl zu verringern und es damit zu einer noch fanatischeren Gruppe zusammenzuschließen, aber er hatte zweifellos gehofft, daß jemand von Warrens Autorität vollbringen könnte, was ihm nicht geglückt war. Und eine der Möglichkeiten, dies zu tun, war, die Führung des Komitees zu übernehmen und es von innen heraus aufzulösen.


    Die stetige Zunahme enger Beziehungen zwischen Komitee- und Nicht-Komitee-Leuten, die Heiraten untereinander und freier Zugang zu bis dahin geheimen Komitee-Projekten mußten Peters als definitiver Umwandlungsprozeß erscheinen – ebenso wie das Schiffsbauprogramm, die Segelflugzeuge, das Erschließen des Battler-freien Landes auf dem anderen Kontinent – und nicht zu vergessen das ausgesprochen zivil anmutende Erziehungsprogramm. Tatsächlich gab es für alle diese Dinge auch gute Komitee-Gründe, aber einem alternden, müden Flottenkapitän mochte es scheinen, daß Warren diese Gründe vorgeschoben hatte, um die Komitee-Leute bei guter Laune zu halten, während er ihre Energien spaltete, indem er sie zerstreute und mit Zivilisten-Arbeit beschäftigte. Auch Warrens kürzlicher Vorschlag, die Straßen von Andersonstown nachts mit Öllampen zu erleuchten – eine Maßnahme, die bezweckte, dem Wachschiff der Bugs zu zeigen, daß sie nichts zu verbergen hatten – konnte als ein erstes Anzeichen dafür gelten, daß die Komitee-Mitglieder ihr Schicksal zu akzeptieren und sich niederzulassen begannen.


    Es war ein sorgfältig ausgearbeiteter doppelter Bluff gewesen, dazu bestimmt, Peters und die von ihm vertretene Opposition in eine falsche Sicherheit zu wiegen. Wenn jedoch die Produktion von Huttons Raumanzug anlief, würde der Flottenkapitän nicht so alt und so müde sein, daß er nicht erkannte, was vorgegangen war – und Peters würde reagieren.


    Warren würde ihm hart entgegentreten, aber dennoch darauf achten müssen, nicht die Achtung zu verlieren, die er sich gleichermaßen bei Komitee- und Nicht-Komitee-Leuten erworben hatte ...
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    »Die Evakuierung muß beschleunigt werden, Leutnant«, sagte Warren. »Sämtliche Personen, die nicht aktiv am Fluchtprojekt beteiligt sind, müssen sechs Monate vor dem Tage F aus diesem Gebiet entfernt sein. Sie können vorgeben, daß ich mir immer mehr Sorgen über mögliche Vergeltungsmaßnahmen der Bugs im Falle eines Fehlschlags mache. Betonen Sie, daß ich vor allem an ihre Sicherheit denke und an die Sicherheit der Kinder. Sie wissen, was ich meine – tragen Sie dick auf! Hynds wird Ihnen eine Namensliste derjenigen geben, die Peters unterstützen. Ich möchte, daß Sie sich mit ihnen besondere Mühe geben. Alle möglichen Unruhestifter müssen auf den anderen Kontinent geschickt und zerstreut werden, bevor sie eine ernsthafte Opposition bilden können.«

  


  
    Kelso nickte und machte sich Notizen. Warren wandte sich an Hutton. »Haben Sie Berichte über den Fortschritt, Major?«


    Der Fortschritt im Forschungs-Subkomitee sei zufriedenstellend, berichtete Major Hutton, und das bedeutete bei einem so vorsichtigen Mann, daß alles ausgezeichnet lief. Die notwendige Anzahl von Raumanzügen würde zu dem erforderlichen Datum fertiggestellt und getestet sein, ebenso wie die letzten Teile der Attrappe. Verbesserungen in der Glasherstellung hätten eine Linse ermöglicht, mit der die Aktivitäten um das Wachschiff der Bugs weitaus besser erkannt werden konnten. Schießpulver, Leuchtkugeln und ein napalmähnlicher Brandstoff könnten in jeder gewünschten Menge hergestellt werden. Hutton schloß damit, daß seiner Meinung nach weitere Fortschritte nicht möglich wären, solange die Lage des Operationsfeldes nicht festgelegt worden war.


    Warren nickte und blickte dann Hynds an. »Major Hynds?«


    »Ich habe einige Schwierigkeiten mit dem Erziehungsprogramm«, erklärte Hynds. »Die Anfertigung und Verteilung des Materials geht gut voran, aber die einzigen Texte, die auch gelesen werden, sind jene über die Landwirtschaft. Dies ist verständlich in Anbetracht der vielen unerfahrenen Leute, die sich nach dem anderen Kontinent einschiffen, aber ich habe nachdrücklich empfohlen, die Zeit, die sie sparen, indem sie keine Befestigungen zu bauen brauchen, dazu zu benutzen, sich auch mit den wissenschaftlichen Texten zu befassen ... Davon abgesehen verläuft alles planmäßig. Die Wetterbeobachtungsposten und Nachrichtenstationen sind bereits errichtet oder werden rechtzeitig fertig sein. Hutton hat für uns eine verbesserte Signalisierung entwickelt ...«


    Warren hatte die Entwürfe gesehen. Das Licht eines hellbrennenden, abgeschirmten Feuers wurde zu einem dichten Strahl konzentriert und auf die nächste Station gerichtet. Er wurde in Verbindung mit einem Teleskop benutzt, um Reichweite und Genauigkeit zu erhöhen, und auf diese Weise konnte die Anzahl der Übermittlungsstationen eingeschränkt werden. Da die Stationen im allgemeinen in Bäumen errichtet waren, konnten sie von oben nicht gesehen werden.


    »... Die letzten Aufstellungen und die Überprüfung des Systems in vollem Umfang müssen jedoch warten, bis der Fluchtort ausgewählt ist.«


    »Major Sloan?« sagte Warren.


    »Wir haben den Übungstransport zwischen Mallon's Peak und einem dreiundzwanzig Meilen entfernten angenommenen Fluchtort durchgeführt«, erwiderte der Major mit seiner grimmig klingenden Stimme. »Wo keine Straßen waren, habe ich von acht Männern getragene Plattformen benutzt, und auf den zur Verfügung stehenden Straßen Wagen, die von zahmen Battlern oder meinen Männern gezogen wurden ...«


    Die zwei Meilen von den Schmelzöfen in Mallon's Peak bis zur Straße war das Vorwärtskommen sehr schwierig gewesen. Sie benutzten, wenn möglich, die Bäume als Deckung, stellten jedoch bald fest, daß der Baumbewuchs den Transport der Plattformen behinderte. Sie hatten die Wahl, entweder in Deckung vorwärtszukriechen oder rasch voranzukommen und dabei eine breite Spur zu hinterlassen, die ein Bug wahrscheinlich mit dem bloßen Auge erkennen konnte. Der ihnen daraufhin aufgezwungene Kompromiß, ungeschützten Grund auf Planken zu überqueren, die vor der Kolonne ausgelegt und am Schluß wieder aufgenommen wurden, bedeutete so viel zusätzliche Arbeit und Durcheinander, daß Major Fieldings Vorschlag zur Erhaltung des gleichmäßigen Ablaufs der Übung nicht beherzigt wurde. Die Männer waren so damit beschäftigt, zu fluchen, daß sie weder die Zeit noch Lust hatten, zu singen.


    Als die zweiunddreißig Plattformen mit ihrer Ladung die Straße erreichten, wurden sie auf die unter den Bäumen bereits wartenden Wagen verladen. Siebzehn zahme Battler, alle, die in jener Gegend gefunden werden konnten, waren bereits vor die Wagen gespannt und setzten sich sofort in Bewegung. Die übrigen Wagen mußten von den Männern gezogen werden.


    Dann begann es heftig zu regnen. Unter normalen Verhältnissen – fünf oder sechs von Battlern gezogene Wagen und weniger als fünfzig Fußgänger in der Woche – waren die Komitee-Straßen ausreichend. Ihre Oberfläche aus Felssteinen, die mit Lehm zusammengekittet waren, war ziemlich stabil, während Regen rasch einsickerte. Aber bei sechzehn Battlern und über dreihundert Männern mit schweren Ladungen bei starkem Regensturm begann die Oberfläche aufzubrechen. Die vorderen Battler sanken bis zu den Knien ein, und das bedeutete, daß die vor die folgenden Wagen gespannten Männer fast hüfttief in den Spuren der Bestien wateten. Dann begannen die Räder in die aufgeweichte Straße einzusinken, und die sich mühsam vorwärtskämpfende, fluchende Kolonne wurde in drei Teile zerrissen.


    An der Spitze waren die von den zahmen Kühen gezogenen Wagen, die durch oder über alle Hindernisse hinweggezerrt wurden, da die Tiere so ungeheure Kraft besaßen, daß ihnen Lasten oder Straßenverhältnisse nicht zu schaffen machten. Dann kamen die von den Offizieren gezogenen Wagen, die immer weiter hinter der ersten Gruppe zurückfielen. Zu guter Letzt folgte die Gruppe, die fieberhaft arbeitete, um die tiefen matschigen Spuren in der Straße zu beseitigen, damit nichts mehr zu sehen war, was den Verdacht eines Beobachters im Wachschiff erregen konnte.


    Drei Meilen vor dem angenommenen Fluchtort führte die Straße über eine Brücke, die eine tiefe Schlucht zwischen zwei dichtbewaldeten Bergen überspannte. Der erste Teil des Konvois war zu diesem Zeitpunkt dem Plan etwas voraus, die übrigen zwei beträchtlich zurück. Die Brücke war bisher einer solchen Belastung noch nie ausgesetzt gewesen, aber die ersten drei Battler gelangten mit ihren Wagen hinüber, ohne daß die Brücke Anzeichen von Überbelastung zeigte, und alle begannen aufzuatmen.


    Es geschah, als der vierte Wagen in der Mitte der Brücke war. Neben dem Fahrer dieses Wagens saß Major Sloan. Plötzlich brach ein Battler-Bulle, alt, bösartig und selbst für diese massigen Kreaturen besonders groß, zwischen den Bäumen am anderen Ende der Brücke hervor. Die Kuh des dritten Wagens, der die Brücke gerade überquert hatte, machte einen Satz nach rückwärts, als der Kopf des Bullen in ihre Flanke krachte. Dann stürzte sie seitlich hin, rollte über den Rand der Straße und zog den Wagen mit sich in die Schlucht hinunter. Der Fahrer konnte sich durch einen Sprung retten und landete auf Händen und Knien auf dem Steilhang außerhalb der Straße und versuchte verzweifelt, sich an den dort wachsenden kleinen Sträuchern festzuhalten. Bevor die Kuh und die Trümmer des Wagens auf dem Boden der Schlucht aufschlugen, und bevor Sloan sehen konnte, ob der Fahrer es geschafft hatte, stürmte der Bulle angriffslustig auf die Brücke.


    Die vor Sloans Wagen gespannte Kuh bäumte sich auf und fuhr angstvoll zurück. Es war wohlbekannt, daß die Werbung der männlichen und weiblichen Battler eine unglaublich gewalttätige Angelegenheit war – sie griffen sich gegenseitig an, schlugen mit den über sechs Meter langen Rüsseln aufeinander ein, rollten am Boden und wehrten die Schläge auf eine Weise ab, daß ihre Fangarme ineinander verknotet zu sein schienen. Diese Kuh war jedoch ein zahmer Battler, deren Horn und Rüssel wenige Tage nach der Geburt entfernt worden waren und die nichts anderes als Menschen und andere zahme Battler wie sie selbst kannte. Daher hatte sie, ob die Annäherung des Bullen nun in mörderischer oder amouröser Absicht erfolgte, keine Möglichkeit, sich gegen die schweren Fangarme, die auf ihren Kopf und Rücken herabsausten, zu wehren. Auf der Brücke war nicht genügend Platz zum Wenden, und so wich die Kuh zurück, bis der nach rückwärts geschobene Wagen seitlich abgedrängt gegen das schwere Brückengeländer prallte.


    Der Fahrer erkannte eher als Sloan, was geschehen mußte und begann fieberhaft mit seinem Messer das Riemenzeug zu durchschneiden. Sloan schloß sich ihm an und hackte wild auf die breiten Riemen ein, die im einen Augenblick schlaff herabhingen und im nächsten durch eine Bewegung des angsterfüllten Tieres straff gespannt wurden. Es schienen nur Sekunden, nachdem der letzte Riemen durchtrennt war, daß die Ausweichbewegungen der Kuh für das Brückengeländer zuviel wurden. Mit einem berstenden, splitternden Geräusch verschwand der Battler und ein Teil des Geländers außer Sicht, und der Aufprall auf dem Grund der Schlucht erschütterte die ganze Brücke.


    Für Sloan und den Fahrer gab es nur eine Möglichkeit, den umherwirbelnden Fangarmen zu entkommen – indem sie versuchten, unter den Wagen zu kriechen. Sloan, auf den Fersen des Fahrers, kroch gerade an der Frontachse vorbei, als etwas gegen seine Beine schlug, sich plötzlich festklammerte und begann, ihn zurückzuziehen. Er wurde mit dem Kopf zuunterst in die Luft gehoben – ein Fangarm war um seine Knie gerollt, der andere um seinen Nacken und unter einem Arm hindurch um seine Brust geschlungen. Immer näher kamen die gähnende rote Höhle des Battler-Mauls und das tödliche Dreieck seines Horns auf ihn zu, aber bevor er aufgespießt wurde, hielt das Tier in der Bewegung inne, um seinen Griff zu ändern.


    Beide Hände waren noch frei, und so packte Sloan die Spitze des Horns und kämpfte mit aller Kraft, es von sich fernzuhalten.


    Wäre es ein junger Battler gewesen, dessen Horn noch messerscharf und glatt anstatt rauh und abgestumpft war, hätte Sloan sich mit einem Griff um die Spitze die eigenen Finger amputiert. Und wäre Sloan nicht ein so ungewöhnlich starker Mann gewesen, würde er innerhalb weniger Sekunden aufgespießt worden sein. Sloan hielt jedoch eisern und mit ausgestreckten Armen das Horn fest, auch als der Bulle begann, ihn hin- und herzuschütteln. Sloan konnte den Blick nicht von dem Horn wenden, an dem Schmutz, Erde und Blut früherer Opfer klebte, und das dicht vor seinem Magen auf und abtanzte. Seine Hände schwitzten, und er fürchtete, daß ihnen jeden Augenblick das Horn entgleiten würde. Gleichzeitig spürte er, wie die Fangarme, Stahlbändern gleich, sich immer fester um seine Beine und Brust rollten. Er konnte nichts mehr sehen und bekam nicht genügend Luft, um zu schreien, obgleich, Stunden später wie ihm schien, endlich Hilfe kam.


    Die anerkannte Weise, einen Battler rasch zu töten, war ein Drei-Mann-Unternehmen, das darauf hinauslief, einen Pfeil durch das Maul ins Gehirn zu schicken, worauf die Bestie mit dramatischer Plötzlichkeit verschied. Ein solches Unterfangen war jedoch auf dem engen Raum der Brücke unmöglich, selbst wenn Sloans Körper nicht im Wege gewesen wäre, und so war jemand auf den Einfall gekommen, eine der neuen Granaten zu benutzen.


    Die Granate, eine kleine, auf einen langen Stock gespießte Flasche, deren letztes Stückchen Zündschnur abbrannte, schwankte in Sloans Blickfeld. Sloan sah sich nicht erst um, wer sie hielt, denn plötzlich befand er sich in größerer Gefahr von der Granate als vom Battler. Als die Granate in das offene Maul des Bullen gestoßen wurde, nahm er alle Kräfte zusammen, um sich zur Seite zu drehen.


    Ein dumpfer Knall ertönte, und dann quollen Blut, Gehirn und Glasscherben aus dem Maul des Battlers. Die Fangarme erschlafften, die Bestie rollte auf die Seite, über den Rand der Brücke und gesellte sich zu ihrem letzten Opfer auf dem Grund der Schlucht. Sloan wäre mit ihr gestürzt, wenn ihn nicht jemand am Kilt festgehalten hätte.


    »... Es gab jedoch keine tödlichen Unfälle unter den Männern«, schloß der Major. »Wir verloren eine Ladung und zwei zahme Battler. Die Brücke wurde rasch repariert, und alle Spuren des Vorfalls wurden beseitigt. Wir erreichten den Fluchtort mit einer Verspätung von zwei Stunden und zwanzig Minuten, was aber nicht allein auf den Schwierigkeiten an der Brücke beruhte. Meiner Meinung nach sollten alle zukünftigen Übungen auf der Route gemacht werden, die wir am F-Tag zu benutzen beabsichtigen.«


    »Hm ... ja ...«, sagte Warren. Er hatte Major Sloan als Mensch nie gemocht, und das änderte sich auch jetzt nicht, aber plötzlich wünschte er doch, daß es einem ranghohen Kriegsgefangenen möglich wäre, einen untergeordneten Kriegsgefangenen zu befördern oder ihm einen Orden zu verleihen oder irgend etwas Bedeutungsvolleres zu tun, als lediglich ein paar Worte des Lobes zu spenden. Er bemühte sich immer noch, passende Worte zu finden, als Ruth Fielding das Wort ergriff.


    »Meine Nicht-Komitee-Informationsquellen haben mir berichtet, daß sich während dieser Übung noch ein unangenehmer Vorfall zugetragen hat«, sagte Fielding ärgerlich. »Vielleicht hat der Bericht seiner schrecklichen Erfahrung Major Sloan so mitgenommen, daß er sich nicht an den zweiten Vorfall erinnert?«


    Sloan und Kelso starrten Fielding wütend an, während Hynds und Hutton lediglich unbehaglich dreinblickten, und das zeigte Warren, daß sie alle etwas wußten, was sie ihm absichtlich vorenthalten hatten. Es mußte außerdem etwas Wichtiges sein, sonst hätte Fielding nicht davon angefangen.


    Warren blickte in Sloans entstelltes Gesicht. »Nun, Major?«

  


  
    »Als wir den Fluchtort erreichten und die Übung offiziell beendeten, beschwerte sich einer der Fahrer darüber, daß er seinem Wagen und zwei Battler in der Schlucht verloren hätte«, erwiderte der Major mürrisch.

  


  
    Warren nickte. »Ich kann es ihm nachfühlen wegen der Battler – sie müssen jung eingefangen werden, und es sind sechs Jahre harter, geduldiger Arbeit nötig, um sie zu zähmen. Was haben Sie gesagt?«

  


  
    »Nichts«, sagte Sloan. »Ich habe seinen Kiefer gebrochen.«

  


  
    »Sie haben ...«, begann Warren und hielt inne. Er war zu wütend, um sprechen zu können.

  


  
    »Das war eigentlich nicht nötig«, begann Hutton besorgt, aber Sloan unterbrach ihn heftig.

  


  
    »Er hat sich nicht anzustrengen brauchen, um die Wagen durch den Matsch zu ziehen! Er hatte überhaupt keine Unannehmlichkeiten! Alles, was er getan hat, war, uns zwei lausige Battler zu leihen und sich dann auf seinen fetten ...«

  


  
    »Ich hätte das gleiche getan«, warf Kelso hitzig ein. »Ich habe es satt, diesen Zivilisten um den Bart zu gehen, damit sie für uns etwas tun und sich dann noch einbilden, sie täten uns einen großen Gefallen! Wir machen all die Arbeit und nehmen alle Risiken auf uns, und dann sollen wir ihnen auch noch dankbar sein!«

  


  
    »Major Sloan mag gefühlsmäßig zu verwirrt sein«, warf Fielding nun ein, »um sich daran zu erinnern, daß der Mann, dessen Kiefer er brach, nahe der Sechzig ist und eher mager als fett, und daß ein anderer Nicht-Komitee-Mann, der ihm zu Hilfe kommen wollte, von einigen Männern des Majors zusammengeschlagen wurde – obgleich in diesem Fall die Verletzungen geringfügiger waren. Und daß außerdem diese Schlägerei stattfand, bevor die zwei Männer erfahren hatten, welche Schwierigkeiten der Major gerade durchgestanden hatte ...«

  


  
    »Beide Seiten waren erregt und gereizt«, sagte Hynds rasch mit einem warnenden Blick auf Kelso. »Bedauerlich, aber unter den Umständen wohl verständlich. Wir brauchen jedoch die Hilfe dieser Leute, Leutnant, und einigen von ihnen schönzutun, damit sie dazu bereit sind, ist noch eine unserer leichtesten Aufgaben.«


    »Nein!« gab Kelso wütend zurück. »Ich habe es satt, die Stiefel lausiger Zivilisten zu lecken! Diese Deserteure! Sogenannte Offiziere, die mehr an ihre Frauen und Bälger denken als ...«


    Warrens Faust krachte auf den Tisch nieder, und in der folgenden Stille klang seine Stimme laut, obgleich er sich bemühte, nicht zu brüllen und sich seinen Zorn und seine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.


    »Als ich ein gewisses Maß an Zwanglosigkeit bei unseren Stab-Zusammenkünften gestattete, habe ich damit nicht gemeint, daß Sie sich untereinander zanken! Ich werde über diese Angelegenheit nachdenken und dann entscheiden, was unternommen wird. Wenn Sie inzwischen davon absehen könnten, Ihre Kollegen zu sticheln, Major Fielding, würde ich gern Ihren Bericht hören.«


    Als die Psychologin jedoch zu sprechen begann, hörte Warren ihr nur mit halber Aufmerksamkeit zu. Er hatte die selbstgerechten, reuelosen Mienen von Kelso und Sloan gesehen. Sie wußten genau, daß er keine strengen Maßnahmen gegen einen für den Erfolg der Flucht so wichtigen Offizier wie den Ausbildungschef ergreifen konnte. Hutton – und in geringerem Maß auch Hynds – hatte Verlegenheit und Mißbilligung gegenüber seinem Verhalten gezeigt, das wie Schwäche wirken konnte.


    Es wäre schön gewesen, dachte Warren bedauernd, wenn nun, da das Unternehmen so gut voranging, keine internen Spannungen mehr aufgetreten wären. Fielding, Hutton und Hynds waren im Grunde genommen leicht zu leiten, während Kelso fast unmerklich am Zügel geführt werden mußte. Sloan dagegen konnte überhaupt nicht beeinflußt werden. Wie eine Rakete ohne Lenksystem stürmte er rücksichtslos weiter in die ursprünglich eingestellte Richtung.


    »Um noch einmal zusammenzufassen«, beendete Fielding ihren Bericht. »Es gibt genügend Nicht-Komitee-Personal, das gegenwärtig hinter Ihnen steht, um alle notwendige Hilfe für die Flucht zu leisten. Es existiert auch eine kleine, ständig wachsende Opposition, aber ich glaube kaum, daß sie uns ernstlich behindern kann, vorausgesetzt, wir geben ihnen kein Material, um die Leute gegen uns aufzuhetzen.« – Sie blickte dabei nicht etwa auf Sloan, aber das war auch nicht nötig. – »Gleichzeitig kann die Begeisterung, die wir bereits für die Flucht geweckt haben, nachlassen, wenn wir sie nicht nähren. Es könnte das Interesse und die Unterstützung aufrechterhalten, wenn bekannt würde, wo und wann die Flucht stattfinden wird.«


    Ein gebrochener Kiefer, dachte Warren, als Fielding sich setzte, konnte für eine längere Zeit sehr schmerzhaft sein, besonders bei einem Mann an die Sechzig, denn in diesem Alter ging der Heilungsprozeß nur langsam voran. Da er Ruth kannte, vermutete er, daß mehr die Ärztin als die Psychologin über den Vorfall erbost war, und auch in ihm stieg wieder der Zorn hoch.


    »Es scheint, daß Sie alle diese Information benötigen und ohne sie nicht viel weiter kommen«, sagte er kurz. »Nun, ich werde sie Ihnen geben – heute in zehn Tagen in Huttons Berg. Vorher möchte ich noch einiges erledigen – Sie werden rechtzeitig Einzelheiten erfahren. Jetzt können Sie gehen – alle außer Major Fielding und Major Sloan. Ich möchte mit Ihnen beiden sprechen.


    Getrennt«, fügte er hinzu.
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    »Ich möchte nicht, daß die Opposition die Komitee-Männer für eine Horde von Raufbolden hält, und der Vorfall mit Sloan könnte ihnen leicht diesen Eindruck vermitteln. Darum möchte ich gern eine Idee durchsetzen, die ich seit einiger Zeit habe«, erklärte Warren Ruth Fielding. »Der neue Kontinent ist ein Segelflieger-Paradies mit Bergen, Seen und günstigen Aufwinden. Die Bevölkerung ist weit verstreut und seit den zahlreichen Eheschließungen im letzten Jahr ist da noch das Problem der Babys. Indem wir nun mit den neuentwickelten Segelflugzeugen innerhalb von Stunden einen Arzt dorthin schicken können, wo er am dringendsten gebraucht wird, könnte man dem vielleicht etwas abhelfen.

  


  
    Wir werden natürlich noch viel mehr Segelflugzeuge bauen müssen«, fuhr er fort. »Aber wenn wir für rasche ärztliche Hilfe sorgen, während wir mit dem Fluchtprojekt beschäftigt sind, sollte das auf die Nicht-Komitee-Leute doch einen guten Eindruck machen und den unerfreulichen, der durch den Sloan-Vorfall verursacht wurde, etwas verwischen, meinen Sie nicht?«


    »Es wird ganz bestimmt auf die werdenden Mütter einen guten Eindruck machen, Sir«, erwiderte Fielding in merkwürdig neutralem Ton.


    Warren blickte sie einen Augenblick scharf an. »Glauben Sie es oder nicht«, sagte er dann ruhig, »aber ich hatte auch an Sie gedacht.«


    Ruth Fielding lächelte plötzlich, und Warren erwiderte ihr Lächeln. Dann gab er ihr Anweisung, einiges Material über Bug-Psychologie zu beschaffen, das er benötigte, um es per Segelflugzeug zu Huttons Berg zu bringen. Er erwartete, bis dahin selbst dort zu sein, und dann konnten sie das Material zusammen durcharbeiten.


    Als Fielding ging, schickte er nach Sloan.


    Es gab jedoch nicht viel, das er dem Major hätte sagen können, außer ihn für sein Verhalten während der Übung zu belobigen und sein späteres Verhalten zu bedauern. Während er sprach, sah Warren den Regen und den Matsch, die im Schlamm eingesunkenen Wagen und den Battler-Bullen, der Sloan auf das Horn nehmen wollte, vor sich, und irgendwie dauerte die Belobigung viel länger als der nachfolgende Verweis. Als er Sloan entlassen hatte, schüttelte er hilflos den Kopf und versuchte, seine Gedanken auf Wichtigeres zu richten.

  


  
    Andersonstown war während der letzten zwei Jahre mächtig angewachsen. Der zunehmende Schiffs- und Segelflugzeugbau, Reparaturwerkstätten und die Notwendigkeiten, Nahrungsmittel heranzuschaffen und zu lagern, hatten wesentlich zur Vergrößerung der Stadt und der Vermehrung der Bevölkerung beigetragen. Jetzt jedoch, obgleich die Stadt sich weiter vergrößerte, nahm die Bevölkerung rasch ab, da mehr und mehr Leute auf den anderen Kontinent umsiedelten. Zahlreiche Lagerhäuser, Wohnhäuser und umliegende Farmen standen leer, und es wurde höchste Zeit, sie wieder zu besetzen.

  


  
    Warren verbrachte den Rest des Tages damit, Befehle zu verfassen, die Bergbau-Spezialisten von Huttons Berg nach Andersonstown bringen sollten, um die wartenden Unterkünfte zu füllen. In die übrigen Gebäude würden weniger spezialisierte Arbeitskräfte einziehen, die Huttons Leuten unterstellt werden sollten. Warren verkündete, daß es an der Zeit war, sich im Tunnelbau zu üben, und er schlug auch einen Platz dafür vor – ein dünn bewaldetes Gebiet eine halbe Meile landeinwärts von der Stadt und einige hundert Meter von der Straße entfernt, die in Richtung Norden zu der Glasfabrik führte. Die aus den Tunneln ausgehobene Erde konnte unter den Bäumen versteckt werden, bis sie nach Einbruch der Dunkelheit fortgeschafft und auf dem Marschboden im Süden verteilt werden konnte.


    Die Sloan-Affäre beunruhigte ihn immer noch, und so entschied er, daß es unter den Umständen am besten sein würde, wenn er sich persönlich entschuldigte und als Ersatz zwei zahme Battler aus dem Gehege in Andersonstown bot für jene beiden, die während der Übung umgekommen waren. Man würde die Tiere wieder anfordern müssen, wenn es notwendig war, aber diesen Punkt würde er nicht weiter betonen.


    Ein Blick auf die Landkarte zeigte ihm, daß sich weniger als zehn Meilen von der Farm entfernt, die er besuchen wollte, ein Posten auf einem der Hügel mit Landemöglichkeiten für Segelflugzeuge befand, und außerdem lag es in der Richtung seines Endziels, Huttons Berg. Eine lange Wanderung würde ihm sicher guttun, dachte Warren, vor allem, da er in letzter Zeit überhaupt nicht mehr von seinem Schreibtisch fortgekommen war ...


    

  


  
    *

  


  


  
    Der Tag des wichtigsten aller Stab-Treffen war gekommen. Warren spürte eine fast jungenhafte Erregung in sich aufsteigen, als sein Stab den Raum betrat und sich mit gespannten Mienen setzte. Am äußeren Eingang standen zwei Wachen mit bereitgehaltenen Armbrüsten und Granaten. Die Wände des Raumes selbst waren bedeckt mit Karten der Bug-Psychologie, Tunnelanlagen und detaillierten Skizzen der Attrappe und des Inneren des Wachschiffs. Bezeichnenderweise gab es auch eine Himmelskarte, die den Himmel zeigte, den man vom Gefängnisplaneten aus sah.

  


  
    Warren wandte sich an seine Stabsoffiziere. »Bis jetzt waren Sicherheitsmaßnahmen und Klassifizierung von Informationen nicht nötig. Alles sickerte durch und wir haben es zugelassen und sogar unseren Nutzen daraus gezogen. Von nun an ist jedoch alles, was in diesem Raum besprochen wird, streng geheim, wenn ich es nicht anders bestimme. Sie werden außerhalb dieses Raumes über nichts sprechen, was hier vorgeht, auch untereinander nicht. Von nun an wird dieser Raum verschlossen und Tag und Nacht bewacht werden, und außer den Stabsoffizieren darf niemand ihn betreten. Die Gründe für diese Maßnahmen werden bald deutlich werden, aber bevor wir dazu kommen, den Fluchtort festzulegen, müssen wir uns eines noch einmal klarmachen.«


    Er hielt inne, und als alle Augen auf ihn gerichtet waren, fuhr er fort. »Es ist folgendes: Alles, aber auch alles, was die Wahrscheinlichkeit einer erfolgreichen Flucht erhöhen kann, muß und wird getan werden! Ich habe öffentlich zwar die Möglichkeit eines Fehlschlags eingestanden und eine Dezentralisation wegen möglicher Vergeltung begünstigt, aber privat gebe ich nichts dergleichen zu! Wir können, wir müssen bei diesem Versuch fliehen! Ist das klar?«

  


  
    Alle nickten, einige mehr, andere weniger enthusiastisch, stellte Warren fest.


    »Nun gut«, fuhr er fort, »wir werden damit beginnen, den ursprünglich von Anderson unterbreiteten Plan, die von uns bereits vorgenommenen Änderungen, die ich jetzt vorlegen werde, zu betrachten ...«

  


  
    Der Plan beruhte auf einigen Annahmen, aber diese Annahmen waren nach dem, was sie über Bug-Psychologie und militärische Organisation wußten, gerechtfertigt. Eine dieser Annahmen war, daß die Lage des Gefängnis-Planeten der überwiegenden Mehrheit der feindlichen Offiziere im aktiven Dienst unbekannt sein dürfte. Dies vorausgesetzt, konnte ein hypothetisches Bug-Kriegsschiff – ein kleines Fahrzeug, im Gefecht so schwer beschädigt, daß es nur noch mühsam heimwärtshinkte – ins Bild gebracht werden. Der Zustand dieses hypothetischen Schiffes konnte sehr wohl so schlecht sein, daß es, wenn es in die Nähe des Planeten geriet, gezwungen sein würde, rasch auf seiner Nachtseite zu landen, da es nicht mehr imstande war, in die Laufbahn um den Planeten einzutreten. Natürlich würde es nichts von dem anderen Bug-Schiff wissen, das den Planeten umkreiste, und es konnte weiterhin angenommen werden, daß nach dem erhaltenen Gefechtsschaden die Mannschaft oder sogar seine Nachrichtenausrüstung nicht mehr in der Lage war, ständige Funkverbindung aufrechtzuerhalten.


    Anstatt des von Anderson vorgesehenen unbewaffneten Scout-Schiffs, das nur mit einem Piloten besetzt war, würde dieses jedoch nun das Bug-Äquivalent einer Korvette mit einer Mannschaft von vier sein – von der Annahme ausgehend, daß die Bugs sich stärker genötigt fühlen würden, das Risiko auf sich zu nehmen, um vier ihrer Leute zu retten als nur einen, eine Annahme, die wieder gerechtfertigt schien durch die bekannte Tatsache, daß die Bugs sich genau wie Menschen um ihre Artgenossen kümmerten. Und ein Risiko würde die Rettung von ihrem Standpunkt aus sein, da aus den zusammengetragenen Daten hervorgegangen war, daß sich an Bord des Wachschiffs nicht mehr als etwa dreißig Bugs befanden, und eine eingehende Untersuchung ihres Verhaltens während der Umschiffung der Gefangenen ergab, daß es sich um ungewöhnlich zurückhaltende und übervorsichtige Wesen handelte. Es war als ziemlich sicher anzusehen, daß diese Bugs, wenn sie nicht überhaupt Zivilisten waren, einem recht niedrigen Militärrang angehören mußten.


    Das war nicht sonderlich überraschend, weil die Aufgabe, einen Planeten zu bewachen, eher eine phlegmatische Veranlagung und die Fähigkeit, Langeweile zu ertragen, als einen scharfen Intellekt erforderte. Während eine gewisse Geistesträgheit für das Fluchtvorhaben jedoch nur vorteilhaft sein konnte, bedeutete die erwiesene Ängstlichkeit der Wachen dagegen eine wirkliche Gefahr. Es bestand immerhin die Möglichkeit, daß, die Wachen beim Anblick eines ihrer Schiffe, das notgelandet war, in Panik gerieten und es bombardierten, wenn kein Anzeichen von Leben in dem Wrack zu bemerken war, wie es der ursprüngliche Plan vorsah. Sie mochten es für wichtiger halten, zu verhindern, daß das Wrack in die Hände der Gefangenen fiel, als das Wagnis auf sich zu nehmen, Kollegen zu retten, die wahrscheinlich sowieso tot waren.


    »Darum habe ich beschlossen, daß die Attrappe Lebenszeichen aufweisen muß«, fuhr Warren fort. »Außerdem ist die Auswahl des Lageortes für die Schiffsattrappe begrenzt, da dieser nicht weiter als siebzig Meilen von den beiden Bergen entfernt sein darf, wo die Metallteile gegenwärtig verborgen sind und dies die Höchstdistanz ist, über welche sie transportiert werden können, während das Wachschiff sich hinter dem Horizont befindet. Zudem muß der Ort auf Straßen oder von See her zugänglich sein. Gleichgültig, wie wir es auch betrachten, das verlegt die Stelle auf ein Gebiet innerhalb von zehn Meilen im Umkreis von Andersonstown. Major Fielding hat mich gewarnt, daß wir dem Zufall vielleicht etwas zuviel nachhelfen, wenn wir das Schiff ausgerechnet dort landen lassen, wo die Gefangenen-Besiedlung am dichtesten ist, wenn das Schiff in der Dunkelheit doch irgendwo auf zwei Kontinenten hätte landen können.«


    Warren erhob sich und wandte sich zur Karte hinter ihm an der Wand. »Ich habe all das bedacht und beschlossen, die Attrappe eine halbe Meile südlich der Stadt aufzubauen – genau hier.« Warren hob den Zeigestock. »Major Fielding hat mir versichert, daß dies nicht den Argwohn der Bugs erregen wird, denn was wäre wohl natürlicher für ein schwerbeschädigtes Schiff, als so nahe wie möglich bei den Lichtern einer Stadt zu landen, besonders auf einem Planeten, der sich mitten im eigenen Territorium befindet, so daß kein Grund vorhanden ist, an der freundlichen Haltung der Einheimischen zu zweifeln.«


    Warren ignorierte Kelso und Hutton, die etwas einwerfen wollten, und fuhr fort: »Die Vorteile dieser Stelle sind offensichtlich. Das nicht-metallene Rahmenwerk der Attrappe kann in die Stadt transportiert und dort lange vor dem F-Tag untergebracht werden. Mehr als die Hälfte der Metallteile kann per Schiff befördert werden, was weit weniger schwierig als auf dem Landweg sein wird, und außerdem haben wir dadurch mehr Leute für den Konvoi über Land zur Verfügung. Für die Unterbringung der Leute, die an den Hinterhalt-Tunneln arbeiten sollen, ist ebenfalls gesorgt – das ist der Grund, weshalb ich Huttons Bergbau-Spezialisten in die Stadt befohlen habe.«


    »Aber ... aber ...«, begann Kelso, der als erster wieder Worte fand. »Ich meine ... das heißt, ich verstehe nun, warum Sie auf immer mehr Straßenbeleuchtung nachts gedrungen haben. Damals erschien es mir töricht ... Äh, Verzeihung, Sir, aber Sie wissen, was ich meine. Aber ist es in Anbetracht der Feigheit der Wachen nicht unwahrscheinlich, daß sie es wagen würden, zu einer Rettungsaktion so nahe bei der Stadt zu landen?«


    Warren setzte sich wieder. »Zu dem Zeitpunkt wird ihnen das Risiko nicht so groß erscheinen, Leutnant«, erwiderte er. »Wir wollen einmal annehmen, daß das beschädigte Bug-Schiff, da es in solcher Nähe der Stadt herunterkommt, praktisch auf dem Dach eines Farmerhauses landet, es in Flammen setzt und die Einwohner tötet. Dies ist ein unglückseliger aber möglicher Zufall. Nehmen wir weiterhin an, daß die Leute der Stadt, ergrimmt über die Todesopfer, dieses hypothetische Schiff angreifen, das, obgleich beschädigt in Gefechten und durch die Notlandung, immer noch einen funktionierenden C-7 Projektor besitzt. Der Angriff der Gefangenen wird also zurückgeschlagen, und dabei werden alle umliegenden Farmen in Brand gesetzt und zerstört werden. Ich glaube kaum, daß unter diesen Umständen viel von Andersonstown übrigbleibt.


    Wenn das Wachschiff am Horizont auftaucht – eine Stunde vor Tagesanbruch an jenem Tag –, dann wird es die Feuer sehen«, fuhr Warren fort. »Später, wenn es höher steigt, wird es aus der Vogelperspektive die hübscheste Verwüstungsszene entdecken, die sich ein Bug nur wünschen kann. Selbstverständlich wird es genügend Beweise dafür geben, daß sich in der Schiffsattrappe noch etwas Lebendiges rührt. Das Risiko, eine Rettungsmannschaft herunterzuschicken, wird geringfügig erscheinen, denn die ganze Umgegend der Attrappe wird in hellen Flammen stehen, und all unsere Leute, die nicht zu den Kampftruppen gehören, werden gut sichtbar auf den Straßen und zu See aus der Stadt fliehen und den Eindruck von Flüchtlingen machen.«


    Warren schwieg und sah seine Offiziere an.


    Sloan zeigte alle Zähne, und seine Augen leuchteten. Kelso strahlte über das ganze Gesicht vor Vergnügen, als er murmelte: »Mann, o Mann ...«


    Warren hatte eine derartige Reaktion von Sloan und Kelso erwartet, und sie hatten ihn auch nicht enttäuscht. Es waren die anderen, um die er sich Sorgen machte. Fielding hatte zwar weiter mit ihm zusammengearbeitet, seit sie von seinen Plänen wußte, aber ihre Mißbilligung war deutlich spürbar gewesen. Hynds starrte ihn über den Rand seiner lächerlichen Brille hinweg an, und sein Mund war grimmig zusammengepreßt. Hutton schien von dem Schock noch halb betäubt zu sein, aber dann war er es, der zuerst sprach.


    »Müssen wir die Stadt zerstören, Sir?«

  


  
    Warren fand es merkwürdig, daß ein Offizier, dessen technische Fähigkeiten und Improvisationstalent den größten Einzelfaktor in den erfolgreichen Vorarbeiten für die Flucht bildeten, an einer kleinen Zerstörung von Besitz etwas auszusetzen haben sollte. Der Major wurde allmählich empfindsam, und Warren wußte nicht recht, ob er sich darüber freuen oder ärgern sollte.

  


  
    »Ich fürchte, das müssen wir, Major«, erwiderte er ungeduldig. »Wie ich schon sagte, alles wird getan werden, was in irgendeiner Weise unsere Chancen verbessern kann. Und Sie werden sicher zugeben, daß der Zustand der Stadt nach der Flucht nicht mehr wichtig ist – obgleich ich hier noch einmal betonen muß, daß die beabsichtigte Zerstörung von Andersonstown unter uns bleibt. Außer Ihnen, Major, mag es noch andere mit sentimentalen Gefühlen für die Stadt geben, die uns dann vielleicht Schwierigkeiten machen würden.


    Und nun, bevor wir mit der Tunnelanlage beginnen, eine Aufgabe, die einige Zeit beanspruchen wird, müssen noch einige bewohnte Farmen im Fluchtgebiet evakuiert werden. Die Leute dort sind leider hartnäckig, und ich möchte mit Ihnen über Methoden sprechen, sie von hier zu vertreiben ...«
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    Von der Beobachtungsplattform im höchsten Baum auf Nicholsons Posten sah die Stadt friedlich und unschuldig aus – und genau so sollte sie auch aussehen, denn in diesem Augenblick befand sich das Wachschiff über ihnen. Einige Fischerboote trieben ziellos in der Bucht, und die Leute auf den Straßen gingen absichtlich langsamer und machten ganz den Eindruck von Menschen, die nicht viel zu tun hatten.

  


  
    Warren nickte beifällig und schwenkte sein Teleskop auf die ausgewählte Stelle eine halbe Meile südlich. Es war Nachmittag von F-Tag minus einhundertzweiundsiebzig.

  


  
    »Die Hinterhalt-Tunnel und Bereitschaftsräume sind fertig, Sir«, sagte Hutton neben ihm. »Eine halbe Stunde Arbeit, und sie sind bis zur Oberfläche durch, wenn die Attrappe erst einmal an Ort und Stelle ist. Wir fangen nun mit den Verbindungstunneln an, einen zum Beobachtungs- und Angriffspunkt in der Baumgruppe und einen zweiten zur Senke hin. Ich dachte daran, alle Angriffspunkte durch Nebentunnel zu verbinden für den Fall, daß die Fähre an der falschen Stelle landet und einen Einsturz verursacht. Wenn ich Tag und Nacht Arbeitsgruppen damit beschäftigen kann, können wir rechtzeitig fertigwerden.«

  


  
    »Tun Sie das«, sagte Warren.

  


  
    Warren dachte daran, daß er nun Major Sloans Kommandos kommen lassen mußte, und daß Huttons Raumanzug- und Sprengstoff-Techniker ebenfalls herbeigeholt und in der Stadt untergebracht werden mußten. Andersonstown würde überfüllt sein, wenn es ihm nicht gelang, die verbliebenen Nicht-Komitee-Leute zum Ausziehen zu bewegen. Außerdem war es bei der stetigen Zufuhr von Männern und Material unmöglich, den Vorwand aufrechtzuerhalten, daß der ganze Tunnelbau nur eine simple Übungsangelegenheit war. Und wenn die Nicht-Komitee-Leute entdeckten, daß das tatsächliche Operationsfeld eine halbe Meile von der Stadt entfernt sein sollte, dann würden sie etwas dagegen unternehmen.

  


  
    Von nun an würden sich die Kampfgruppen daran gewöhnen müssen, sich in den unförmigen Raumanzügen durch enge, schwachbeleuchtete und schlammige Tunnel zu bewegen und unter solchen Bedingungen stundenlang zu warten. Sie würden lernen müssen, nach langen Perioden ohne Essen oder Wasser voll einsatzfähig zu sein und mit allen anderen Problemen, die auftauchen mochten, fertigzuwerden. Warren hatte keine andere Wahl.


    

  


  
    *

  


  


  
    Am F-Tag minus dreiundvierzig erschien Flottenkapitän Peters ohne Begleitung im Posten und bat um eine Unterredung. Warren gestattete sie ihm, und Peters wurde in sein Büro geleitet, ein Raum, der nicht annähernd so schalldicht war wie der Raum in Huttons Berg, aber Warren hatte sowieso das Gefühl, daß viele der Geheimnisse, die er hatte bewahren wollen, keine Geheimnisse mehr waren, denn sonst wäre der Flottenkapitän jetzt nicht hier gewesen.

  


  
    Warren stand auf, als Peters eintrat, eine Höflichkeit, die er einem rangniedrigeren Offizier seit Jahren nicht erwiesen hatte, aber als der Flottenkapitän sich setzte, ohne zu grüßen oder »Sir« zu sagen, setzte sich Warren wütend.


    »Ich wollte nicht respektlos sein«, sagte Peters entschuldigend, als er Warrens Ausdruck bemerkte, aber die Bitterkeit in seiner Stimme übertönte alles andere, als er fortfuhr: »Es ist nur, daß ich mich nicht dazu bringen kann, zu salutieren, während ich diese Arbeiterkleidung trage – ich bin nicht korrekt uniformiert – und ich habe sowieso kein Recht mehr dazu, weil ich vor vier Monaten das Pensionierungsalter erreicht habe. Ich fürchte, ich bin nun wirklich Zivilist geworden, Marschall.«


    Hutton, Hynds und einige andere hatten in der letzten Zeit begonnen, ihm etwas vorzujammern, dachte Warren ärgerlich, und nun auch noch das Oberhaupt der Opposition – und das mit Selbstmitleid durchtränkte Jammern bei einem Offizier von Peters' stattlicher Statur war am ärgsten von allem. Es kostete Warren einige Anstrengung, liebenswürdig zu sein. »Wir werden jetzt unbedingt fliehen müssen, Commander. Eine Rückzahlung von vier Monaten Pension plus Pensions-Bonus ist zuviel, um darauf zu verzichten.«


    »Sie brauchen mich nicht zu trösten, Marschall«, erwiderte Peters ruhig, »so alt bin ich nun wieder nicht.«


    Warren gab den Versuch, liebenswürdig zu sein, auf. »Sie wollten eine Unterredung mit mir«, sagte er kühl. »Sie haben nun die Gelegenheit, aber Sie werden sich kurz fassen müssen.«


    »Ich glaube, ich habe es verkehrt angefangen«, sagte Peters leise. »Es tut mir leid. Ich bin gekommen, um Sie zu bitten, den Fluchtversuch zurückzustellen ... aufzugeben ...


    Lachen Sie nicht, verdammt«, brauste er dann plötzlich auf und fuhr fast verzweifelt fort, »Sie können es tun, wenn Sie wollen, ich weiß es. In zweieinhalb Jahren haben Sie Dinge vollbracht, die ich nie für möglich gehalten hätte. Sie haben Kelso dazu gebracht, willig alles für Sie zu tun, während wir alle das Gegenteil erwarteten. Sie haben sture Komitee-Männer dazu gebracht, sich mit Nicht-Komitee-Offizieren zu verbrüdern und häufig sogar zu heiraten. Sie haben das ganze Komitee von oben nach unten und von innen nach außen gekehrt – und keiner hatte etwas dagegen! Ganz abgesehen von all den verheirateten Offizieren mit Kindern, die Ihnen praktisch aus der Hand essen, weil Sie Sorge wegen ihrer Sicherheit und des Mangels an angemessener Erziehung gezeigt haben. Alles das, zusammen mit dem Ausbau von nicht-metallischer Technologie, Nachrichtenmitteln, Verkehr, Forschung und sogar einem wirkungsvollen Ärztedienst, war nur eine geschickt angelegte List, um unser Mißtrauen einzuschläfern und das Fluchtgebiet von allen außer Ihren eigenen Männern zu räumen!


    Und versuchen Sie nicht, zu leugnen, daß Andersonstown der Fluchtort sein wird«, fuhr Peters zornig fort, »denn man macht sich viel zuviel Arbeit mit den sogenannten Übungstunneln. Es gibt auch noch andere Anzeichen dafür. Wahrscheinlich haben Sie vor, die Stadt zu zerstören!«


    Warren versuchte nicht zu leugnen.


    »Als Sie absichtlich Zusammentreffen mit mir vermieden«, sagte Peters weiter, »und mit diesen ganzen Umwälzungen begannen, glaubte ich, daß Sie auf unserer Seite stünden und das Komitee von innen heraus zerrütten wollten. In jenen Tagen hätte ich öfter Gelegenheit gehabt, einige Ihrer Projekte zu vereiteln, aber statt dessen habe ich Ihnen geholfen – im stillen natürlich, um Kelso und die anderen nicht mißtrauisch zu machen. Ich weiß nun, daß ich mich einer Täuschung hingegeben habe, aber ich dachte doch, daß ein Mann von Ihrer Autorität und Intelligenz ...«


    Er brach ab und schüttelte den Kopf. Dann sagte er bittend: »Es tut mir leid. Was ich sagen wollte, ist, daß immer noch Zeit ist, aus dem Bluff Wirklichkeit und aus der Flucht die List zu machen. Sie können es tun. Ich habe nie jemanden gekannt, der dazu fähig gewesen wäre, aber Sie könnten es. Bitte.«


    Warren schwieg und blickte in das verzweifelte, flehende Gesicht des anderen. Er empfand Sympathie für Peters, und er war nicht wenig verlegen über dessen Komplimente. Dann schüttelte er plötzlich den Kopf.


    »Ich würde den Fluchtplan niemals aufgeben, nur weil Sie mich darum bitten«, erwiderte er. »Selbst wenn Sie gute Gründe vorbringen könnten, was bisher nicht der Fall war, würde ich es nicht tun. Sie wissen, wie die Lage war, als ich hier eintraf. Wenn ich nicht eingegriffen hätte, dann würde es bereits an jenem Tag zum Bürgerkrieg gekommen sein! Und ich gestehe Ihnen genügend Intelligenz zu, Commander, daß Sie erkannten, wohin das führen mußte. Der Ausbruch von Kämpfen zwischen Fluchtkomitee und Zivilisten und die darauffolgende Unterwerfung der Farmer und Zivilisten, die von den örtlichen Komitee-Posten dafür Schutz gegen Battler und Überfälle benachbarter Komitee-Männer erhalten hätten, würde bald in Sklaverei ausgeartet sein – vor allem, wenn dann die einzelnen Posten ihre Sklaven ausgebildet hätten, um sie für die Vergrößerung und Sicherung ihrer jeweiligen Territorien kämpfen zu lassen. Sie müssen zugeben, daß ein Abstieg in die Barbarei nicht mehr weit gewesen wäre und daß die nachfolgenden Generationen in einer feudalistischen Kultur aufgewachsen wären, die höchstens noch schlimmer anstatt besser geworden wäre. Ich denke dabei in Begriffen von Jahrhunderten!«


    Warren hielt inne, da er sich bewußt wurde, daß er fast schrie. Etwas ruhiger fuhr er fort: »Ein Grund für die Flucht ist, daß ich eine solche Verschwendung von hoher Intelligenz und Fähigkeit nicht zulassen kann. Ein weiterer ist, daß die Ausbildung dieser Offiziere sehr wohl den Krieg für uns gewinnen kann, wenn sie in den aktiven Dienst zurückkehren können. Ein anderer, wenn auch vielleicht der am wenigsten wichtige Grund ist, daß es die Pflicht eines jeden Offiziers ist, der im Kriege gefangengenommen wird, unter allen Umständen jede mögliche Anstrengung zu machen, zu entfliehen und zu seiner Einheit zurückzukehren.« Warrens Ton wurde scharf. »Glauben Sie noch an Pflichtgefühl, Commander?«


    Peters schüttelte den Kopf. »Das sind zwar gute Gründe«, entgegnete er rauh, »aber sie sind nicht gut genug, um zu entschuldigen, was Sie tun wollen. Sie werden selbst erkannt haben, daß es die älteren und umfassender ausgebildeten Offiziere sind, die dazu neigen, Zivilisten zu werden, während die zuletzt Eingetroffenen die fanatischsten Komitee-Männer darstellen. Die logischen Folgerungen daraus lassen sich nicht vermeiden. Ich vermute, daß die Leute im Komitee – und wahrscheinlich sogar in Ihrem eigenen Stab – zum Teil sehr nachdenklich geworden sind und sich fragen, ob sie wirklich das Richtige tun. Es sind nämlich immer die empfindsamen, intelligenten Leute, die zu Verrätern werden. Und Sie könnten sie bekehren ... Selbst jetzt noch könnten Sie genügend von ihnen gegen die Flucht beeinflussen ...«

  


  
    »Das genügt!« donnerte Warren. Sein Zorn auf den Mann, der all die Selbstzweifel und quälenden Gedanken, die ihn in der ersten Zeit kaum hatten schlafen lassen und die er endlich überwunden zu haben glaubte, wieder geweckt hatte, war so überwältigend, daß er zunächst kaum sprechen konnte.

  


  
    »Wir müssen fliehen, Commander«, sagte er schließlich. »Ich habe sehr viel darüber nachgedacht, glauben Sie mir. Flucht ist die einzig wirkliche Lösung, und ich wüßte von keinem möglichen Argument, das meinen Entschluß ändern würde ...«


    »Sie meinen, Sie wollen weiterhin mit Ihren Soldaten spielen!« fuhr Peters auf, und sein Gesicht war fleckig vor Wut. »Die Erde, der Krieg und die glorreichen Traditionen des Raumdienstes sind lediglich Entschuldigungen, damit Sie sich weiterhin wichtig vorkommen können.«


    »Gehen Sie, Commander!« sagte Warren heiser.


    »Also gut. Ich verschwende hier sowieso nur meine Zeit.« Peters erhob sich. »Aber ich warne Sie, Marschall! Ich werde alles Erdenkliche tun, um den Fluchtversuch zu verhindern – und gerade noch davor haltmachen, Sie umzubringen.«


    »Es tut mir leid, Mister Peters«, sagte Warren kalt, »sehr bedauerlich, daß Sie dies noch hinzusetzen mußten. Es verpflichtet mich in keiner Weise zu einem Schuldgefühl, wenn ich gerade noch davor haltmache, Sie umzubringen, wenn Sie versuchen, mich zu behindern.«


    Es dauerte einige Zeit, bis Warrens Zorn so weit verrauchte, daß er Bedauern empfinden konnte, daß er die Unterredung nicht besser gelenkt hatte. Er hätte sich über Peters anfänglichen Mangel an Höflichkeit nicht ärgern und dann nicht den Kopf verlieren sollen, als Peters ihm den Stich versetzte, daß seine besten Offiziere mögliche Verräter waren. Er hätte seine Fassung bewahren und daran denken sollen, daß der Flottenkapitän ein verbitterter alter Mann war ...
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    Zuerst dachte Warren, daß einer der zahmen Battler ausgebrochen wäre und durch die Straßen wanderte, aber als er um die Ecke bog, sah er, daß es eine Schlägerei war. Das Licht von der nächsten Straßenlaterne war zu schwach, um die Uniformen genau zu erkennen, aber offensichtlich wußten die an der Schlägerei beteiligten Männer, wer wer war. Es waren sieben, vier gegen drei, und sie gingen mit Händen, Füßen, Köpfen und in einem Fall sogar mit den Zähnen aufeinander los. Einzeln gesehen waren sie alle etwa gleich groß und kräftig, aber die drei schienen wendiger und auch weniger betrunken zu sein als die vier. Warren wollte gerade hinlaufen und eingreifen, als bereits alles vorüber war. Die siegreichen drei gingen fort, auf das hellerleuchtete Lagerhaus zu, das in einen Klub für die Kampfgruppen verwandelt worden war. Einer von ihnen hinkte leicht. Die besiegten vier befanden sich auf dem Boden. Einer war auf den Knien, und in dem schwachen Licht sah sein Gesicht aus, als wäre es mit frischer schwarzer Farbe überzogen; ein anderer hielt sich den Magen und übergab sich; die anderen beiden rührten sich nicht.

  


  
    Ein Wachmann kam herbeigetrottet und begann nach den Krankenträgern zu pfeifen – ein Signal, das in letzter Zeit nur allzu vertraut geworden war. Der Mann kniete neben einer der reglosen Gestalten, bis die Sanitäter eintrafen, dann erhob er sich, fluchte und kehrte auf seinen Posten zurück.


    Es überraschte Warren nicht, daß die Gruppe der Sanitäter aus Mädchen bestand. Da das Raumanzug-Fertigungsprogramm fast beendet und die Herstellungs- und Kopierarbeiten für Bücher auf den anderen Kontinent verlegt worden waren, gab es hier wenig mehr für sie zu tun als im Hospital zu arbeiten, das eingerichtet worden war, um die Verletzungen der Tunnelarbeiter zu behandeln. Sie waren für diese Arbeit sehr geeignet, und obgleich Warren zunächst ärgerlich gewesen war, als sie sich weigerten, mit den übrigen von Nicholsons Mädchen evakuiert zu werden, war er nun froh, daß sie geblieben waren. Der Arzt, der die Gruppe anführte, war jedoch ein Mann.


    Er reichte Warren seine Lampe und erklärte ihm genau, wie er sie halten sollte, während er die Verletzungen untersuchte. Da die beiden Männer dicht nebeneinander standen, fiel genügend Licht auf ihre Gesichter, aber der Arzt gab vor, Warren nicht zu erkennen – wahrscheinlich, weil er dachte, daß er einem zufälligen Helfer Dinge sagen konnte, die er einem Marschall ganz bestimmt nicht sagen konnte.


    »Drei Rippen gebrochen und vielleicht die Milz verletzt«, sagte er, als seine Finger den Leib des Verletzten abtasteten. »Diese Verletzungen hat er erhalten, nachdem er bewußtlos war, als er hier am Boden lag! Ich vermute, das ist auch eine Methode, Nicht-Komitee-Männer dazu zu bringen, die Stadt zu verlassen ...« Sein Ton ließ die übliche Berufsruhe vermissen. »Und sehen Sie sein Gesicht an, und das Ohr! Fast durchgebissen! Wie die Tiere ...!«


    Warren hörte stumm zu, während der andere langatmig seinen Gefühlen Ausdruck verlieh. Als er endlich Gelegenheit fand, auch etwas zu sagen, klang seine Stimme grimmig und zugleich entschuldigend.


    »Mir gefällt das auch nicht besser als Ihnen, Doktor«, begann er. »Es betrübt mich, wenn Offiziere, die gegen einen gemeinsamen Feind antreten sollten, sich untereinander bekämpfen. Da es jedoch nur noch fünf Wochen bis zum Tage F ist, wird jeder allmählich nervös. Das ist ganz natürlich – und die Schuld daran trägt eher die Situation als die Leute selbst. Das und das wilde Nachtleben, das letzthin ausgebrochen ist, und auf das niemand vorbereitet war.« Warren lachte kurz auf. »Aber die Gefangenen haben gelernt, wie man Bier und stärkere Getränke aus hiesigen Pflanzen bereitet, und Offiziere, die den ganzen Tag oder die ganze Nacht über in heißen, ungenügend gelüfteten Tunneln gegraben oder zwölf Stunden lang ohne Nahrung und Wasser in Raumanzügen Übungen gemacht haben, haben ein Recht darauf, sich zu erholen. Das Ärgerliche ist, daß wir die Stärke des Gebräus nicht festlegen können, und wenn die Leute betrunken sind, fangen sie leicht eine Schlägerei an. Und seit der Tunnel-Sabotage ist es natürlich noch schlimmer geworden ...«


    Am F-Tag minus fünfzig hatte Warren eine Sonderinspektion angeordnet, und zwar in der Absicht, die wachsende Abneigung zwischen den Kampfgruppen und den Arbeits- und Versorgungstruppen einzudämmen. Es war das erstemal in zwei Jahren, daß in Andersonstown und dem umliegenden Bezirk jegliche Arbeit für das Fluchtprojekt ruhte, und während dieser Inspektion trugen alle Frauen und Männer ihre grünen Schiffsuniformen statt der üblichen formlosen Lederkleidung. Warren hatte dies angeordnet, um zu betonen, daß es keinen grundlegenden Unterschied zwischen ihnen gab und daß alle gleichgestellte Offiziere waren.


    Sobald Warren jedoch die Rednerbühne bestieg, um eine Ansprache zu halten, wurde offenbar, daß die Uniformen keineswegs uniform waren. Törichterweise hatte er vergessen, daß die Komitee-Männer ihre Kampfuniformen wie ihren kostbarsten Besitz gehütet hatten, während die anderen ihre trugen, bis sie nur noch Fetzen waren und sie sich gezwungen sahen, zu selbstgefertigter Kleidung überzugehen. So konnte man also selbst jetzt, wo alle gleich gekleidet waren, genau erkennen, wer zum Komitee gehörte und wer nicht.


    Warren sprach über ihre Verpflichtungen sich selbst und der menschlichen Rasse gegenüber; daß es ihre Pflicht wäre, zu fliehen und sie dafür Opfer bringen müßten.


    Warren wußte nicht, an welcher Stelle er mit den üblichen Ermunterungen aufgehört und der Stolz, den er auf diese hervorragenden Offiziere und das glorreiche Unternehmen, an dem sie beteiligt waren, empfand, ihn überwältigt hatte. Er war sich später auch nicht mehr sicher, an welchem Punkt er das von Hutton für ihn errichtete Sprachrohr umwarf, aber da schrie er schon so laut, daß es keine Rolle spielte. Und plötzlich hatten sie begonnen, in Hochrufe auszubrechen, die Offiziere in den zerschlissenen Uniformen so laut wie die anderen, und kurz darauf hatte Warren sie entlassen, weil er sonst rührselig geworden wäre.


    Während dieser Zeit war es auch gewesen, daß an den Pumpen, die den Haupttunnel von Sickerwasser befreiten, manipuliert und die Furt durch den nahen Fluß mit Steinen und Schlamm in einen niedrigen Damm verwandelt worden war. Der Wasserstand war nur um etwa einen halben Meter gestiegen, aber das genügte, um das Wasser in die Holzrohre zurückzuschieben, die zum Fluß hinführten, und den Tunnel zu überfluten.


    Die Reparatur nahm eine volle Woche in Anspruch, und während das Wasser herausgepumpt wurde, mußte das ganze Tunnelsystem geräumt werden. Die Tunnelwände und Decken waren durch das Wasser so durchweicht, daß Einsturzgefahr bestand. Sie wurden mit einer Auflage von Feuerpaste gehärtet, und während Männer der Kampfgruppe diese Auflage festbrannten, konnte man in den Tunnels kaum noch atmen. Es war eine harte Probe für die Raumanzüge und die Ausdauer der Männer, die sie trugen. Die Raumanzüge hatten den Test gut bestanden, aber den Nerven der Männer war es weniger gut bekommen, dem Zustand der vier Männer nach zu urteilen, die jetzt auf dem Wege zum Lazarett waren.


    Huttons Berg wirkte verlassen, seit die Metallarbeiten beendet und die meisten Techniker nach Andersonstown gegangen waren, um dort Sprengstoff herzustellen. Warren sah den Männern zu, die letzte Hand an Einzelteile der Attrappe legten und mit der Geduld und Sorgfalt von Bildhauern die Beschädigungen herausarbeiteten, die durch einen zu schnellen Eintritt in die Atmosphäre und durch Stahlschüsse hervorgerufen wurden. Wahre Künstler sah Warren jedoch in Mallon's Peak, wo eine kleinere aber noch besser spezialisierte Gruppe an dem Ausstiegsteil der Attrappe arbeitete.


    Während seiner häufigen ruhelosen Wanderungen begegnete Warren mitunter Männern, denen anhand von Diagrammen einzelne Aspekte des Angriffs erklärt wurden. Er sah auch Männer, die an einem am Gürtel befestigten Seil in Bäumen aufgehängt waren, in ihren Weidenwerk-Panzern schwitzend hin- und herschwangen und dabei mit ihren Armbrüsten auf lächerlich kleine Ziele schossen. Bei Schwerelosigkeit würde der Rückstoß einer jeden Schußwaffe Kreiselbewegung bewirken, und diese Übung sollte die Männer daran gewöhnen, Ziele zu treffen, die um sie herumwirbelten. Obgleich sie angehalten waren, aus Taillenhöhe zu schießen, um das Schwanken zu vermindern, verfehlten sie häufig die Schießscheiben völlig, weil sie vor Schwindelgefühl nicht zielen konnten.


    In diesen Tagen lachte jeder mal vor Überreizung oder verlor die Nerven. Der Tag F kam beängstigend rasch näher, und Spannung war zum Hauptbestandteil der Luft geworden, die sie atmeten. Bis F-Tag minus dreiundzwanzig waren die zahmen Battler in die Nähe der beiden Berg-Werkstätten gebracht worden, wo sie einzeln oder in kleinen Gruppen mit schweren Ladungen auf den Straßen übten, die sie am F-Tag benutzen würden. Der anwachsende Schiffsverkehr in der Bucht wurde nicht mehr geheimgehalten; das Wachschiff sollte den Eindruck gewinnen, daß die Gefangenen ein neues Forschungs- und Ausdehnungsprogramm betrieben. Auf diese Weise konnten unauffällig alle wichtigen Personen und Akten fortgeschafft werden. Das weitläufige Nachrichtensystem war ausprobiert worden, und die Meteorologen waren zurückhaltend optimistisch.


    Warrens eigene Gefühle glichen jenen der Meteorologen, bis zum F-Tag minus einundzwanzig, als ein Segelflieger die zweite größere Sabotage entdeckte.
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    »Es ist einer der Bäume, die Angriffspunkt Nummer Zwei Deckung geben«, erklärte Major Hynds besorgt. »Wenn wir den Baum ohne ersichtlichen Grund fällen, wird das den Argwohn der Bugs erregen, und wenn wir ihn so lassen, wie er ist, wird er bald hervorstechen wie ein Mahnmal. Der Baum ist tot – dicht über dem Boden wurde die Rinde vom Stamm geschält. Der Schaden wurde von dem dichten Unterholz verdeckt und erst jetzt von einem Segelflieger entdeckt, dem die Verfärbung der Blätter auffiel.

  


  
    Ich weiß nicht, was wir da machen können«, schloß Hynds grimmig. »In drei oder vier Monaten werden die Blätter abfallen, aber vorher, in etwa zwei Wochen, werden sich die Blätter leuchtend gelb gefärbt haben.«


    »Gelb!« rief Kelso boshaft. »Welch eine passende Farbe! Ich habe ja schon immer gesagt, daß die Zivilisten nichts anderes als Feiglinge und lausige Deserteure sind, und daß wir sie besser im Auge behalten sollen ...«


    »Wir brauchen jene lausigen Zivilisten aber, Leutnant«, warf Hutton ruhig ein. »Und außerdem können Sie nicht neben jeden Baum eine Wache stellen.«


    Einen Augenblick sah es so aus, als wollte Kelso sich auf ihn stürzen, und Sloans Ausdruck zeigte, daß er sich in diesem Fall Kelso anschließen würde. Fielding und Hynds machten lediglich besorgte Gesichter. Hutton selbst schien völlig ungerührt. Warren begann, Hutton gegenüber Mißtrauen zu entwickeln.


    Normalerweise ein großer, freundlicher und fast schüchterner Mensch, hatte er letzthin die Gewohnheit angenommen, Kelso und Sloan während der Stab-Zusammenkünfte herauszufordern – allerdings stets auf ruhige, höfliche Art. Warren konnte nicht umhin, sich an Peters' Bemerkungen zu erinnern, daß bei einem hochintelligenten Offizier auch die Wahrscheinlichkeit größer war, daß er zum Verräter wurde ...


    »Na schön«, sagte Kelso, der sich sichtlich beherrschen mußte. »Es gibt eine Menge Dinge, die wir nicht tun können – zum Beispiel, den Kopf zwischen die Beine stecken und spucken, bis wir Fluchtgeschwindigkeit erreicht haben ... Aber wenn ich einen Vorschlag machen darf, Sir, wie wäre es, wenn wir alles Laub von dem Baum entfernen und dann die kahlen Äste an die Zweige der nebenstehenden Bäume binden würden? Das Laub der anderen Bäume müßte natürlich sehr sorgfältig um die kahlen Äste gewunden und das Ganze dann von einem Segelflieger begutachtet werden, ob es auch echt aussieht ...«


    »Unmöglich, fürchte ich«, sagte Hutton wieder. »Es würde gut genug sein, um das Wachschiff zu täuschen, Leutnant, aber Sie vergessen, daß sie wahrscheinlich, wenn die Attrappe aufgebaut ist, in der Nähe eine Sonde landen lassen. Was aus dieser Entfernung ein Teleskop täuschen kann, würde bei dem, was einer mikroskopischen Untersuchung gleichkäme, nicht unentdeckt bleiben. Wenn die Bugs einen kahlen Baum sehen, dessen Äste an die Äste belaubter Bäume gebunden sind ... nun, dann würden sie nervös und mißtrauisch werden, wie es den Bugs nur möglich ist, und daher ist eine solche künstliche Tarnung ein zu großes Wagnis. Es wäre besser, den Baum so zu lassen, wie er ist.«


    »Das ist also Ihr Vorschlag, Major?« fragte Kelso höhnisch. »Den Baum so zu lassen, wie er ist?«


    »Ja«, antwortete Hutton. Er blickte die anderen an und fuhr dann fast entschuldigend fort: »Allerdings würde ich außerdem vorschlagen, allen anderen Posten die Anweisung zu geben, Männer auszuschicken und Bäume zu töten, auf die gleiche Weise, wie dieser Baum getötet wurde – und zwar auch Bäume der gleichen Art. Mein Vorschlag ist, den Eindruck zu erwecken, daß eine Krankheit diese Baumart befallen hat, und wenn überall auf dem Kontinent Bäume gelb werden, dann glaube ich kaum, daß die Bugs bemerken, daß unser Baum hier etwas eher gelb geworden ist als die anderen ...«


    Das war die Antwort. Warrens Mißtrauen Hutton gegenüber begann zu schwinden, obgleich er es bedauerte, daß der Major seinen Vorschlag nicht hatte vorbringen können, ohne Kelso einen Stich zu versetzen.


    »Ein sehr guter Vorschlag, Hutton«, sagte er warm. »Ich muß gestehen, daß mir die Angelegenheit große Sorgen gemacht hat. Wäre noch etwas zu besprechen?«


    Major Hynds schüttelte den Kopf und fing automatisch seine Brille auf, die ihm herunterfiel. Sloan und Kelso starrten immer noch wütend auf Hutton, der zurückstarrte. Es war Fielding, die noch etwas zu sagen hatte.


    »Vor zwei Tagen ereignete sich bei der Telford-Farm ein böser Unfall mit einem Battler«, sagte sie in sachlichem Ton. »Drei Männer wurden schwer verletzt, zwei von ihnen waren tot, als der Leutnant sie ins Krankenhaus brachte. Der dritte – Flottenführer Anderson – starb heute morgen. Er hat noch eine ganze Menge gesprochen, bevor er starb, und wenn der Leutnant nichts dagegen hat, wüßte ich gern, was genau sich bei der Farm zugetragen hat.«


    Kelso und Sloan richteten nun ihre wütenden Blicke von Hutton auf Fielding, aber als der Leutnant sich dann an Warren wandte, zeigte sich in seinem Gesicht doch eine leise Unruhe.


    »Ich hatte die Farm seit drei Monaten unter Beobachtung«, begann er vorsichtig, »und während dieser Zeit ist dort nichts geschehen, was Ähnlichkeit mit Farmarbeiten hätte. Es hielten sich dort immer etwa sieben Offiziere zur gleichen Zeit auf, alles Mitglieder der Opposition. Flottenkapitän Peters war kürzlich mehrmals dort, und ich bin der festen Überzeugung, daß die Überschwemmung des Tunnels von dieser Farm aus unternommen worden ist. Aus diesem Grund kam ich dann auf den Gedanken; eine kleine, inoffizielle Aktion zu starten, als ich mit einer Battler-Jagdgruppe in jener Gegend war ...«


    Als sie eine halbe Meile von der Farm entfernt einen Battler aufgespürt hatten, war Kelso auf den Einfall gekommen, das Tier zu verwunden, anstatt es sofort mit einer der neuen Granaten zu töten, und es auf die Befestigung der Telford-Farm zuzutreiben. Das war eine ziemlich riskante Sache, da einige der Männer gerade außer Reichweite der Fangarme vor dem Battler herlaufen mußten, um sicherzugehen, daß er ihnen folgte, aber sie hatten es geschafft, ohne daß jemand von den Fangarmen ergriffen oder gar zu Tode getrampelt wurde. Als sie nur noch fünfzig Meter von der Befestigung entfernt waren, hatten sie das Tier verwundet und waren davongelaufen.


    Telford war zahllose Male gebeten worden, umzusiedeln, da seine Farm zu denen gehörte, die am F-Tag verbrannt werden sollten, aber er hatte sich hartnäckig geweigert, auf den anderen Kontinent zu ziehen oder auch nur einen Grund dafür anzugeben, warum er unbedingt bleiben wollte – daß er der Anführer von Saboteuren war, konnte er den Komitee-Männern gegenüber schließlich nicht verlauten lassen. Die Absicht Kelsos war es daher gewesen, den Battler gegen die Befestigung anrennen zu lassen, um ihm klarzumachen, daß seine Farm in dieser Gegend nicht länger erwünscht war. Es war lediglich als eine Warnung gemeint und kein Schaden beabsichtigt. Der Battler war jedoch ein ungewöhnlich großes und starkes Exemplar und Telfords Befestigung in sehr schlechtem, reparaturbedürftigem Zustand. Anstatt die Befestigung zu erschüttern und den Insassen des Farmhauses einen tüchtigen Schrecken einzujagen, war der Battler geradewegs hindurchgestürmt. Bis Kelso und seine Männer mit ihren Granaten dazukamen, war er bereits in das Farmhaus eingedrungen ...


    »... Wir holten sie aus den Trümmern und brachten sie so rasch wie möglich zum Krankenhaus, Sir«, fuhr Kelso sachlich fort, »aber der einzige, von dem wir dachten, daß er es durchstehen würde, war Flottenführer Anderson. Ich ... es tut mir sehr leid, Sir. Ich wollte sie wirklich nur erschrecken. Wir haben das Ganze als Scherz betrachtet, Sir. Ich würde nie ... ich meine, es ist schließlich Andersons Plan, den wir benutzen, und selbst wenn er zu guter Letzt Zivilist geworden ist ...«


    Man muß es immer von beiden Seiten betrachten, hielt Warren sich verzweifelt vor Augen, als er mühsam seinen Ärger zurückhielt. Er sah sowohl seine Komitee-Männer vor sich, wie sie lachend mit der tödlichsten Gefahr spielten, als auch Anderson, der tatkräftig hinter Warren und dem Fluchtunternehmen gestanden hatte, bis er von der beabsichtigten Zerstörung der Stadt erfuhr, die seinen Namen trug. Andererseits konnte der Sektor-Marschall den Leutnant nicht zusammenstauchen, denn er, Warren, trug selbst einen Teil der Verantwortung für diese Tragödie. Oft genug hatte er in der letzten Zeit gesagt, daß sie vor nichts haltmachen dürften, um den Erfolg der Aktion zu sichern.


    »Mir tut es auch sehr leid«, sagte Warren schließlich und versank dann wieder in Schweigen. Die Flucht mußte einfach gelingen, um all die unerfreulichen und unmenschlichen Vorkommnisse dieser Tage zu rechtfertigen und zu verhindern, daß sie sich wiederholten. »Ich nehme an, diese Sache ist noch nicht allgemein bekannt?« fragte er.

  


  
    »Die Jagdprobe würde nichts sagen, Sir«, erwiderte Kelso erleichtert.

  


  
    »Und Tote und Stabsoffiziere reden auch nicht«, fügte Hutton zynisch hinzu.

  


  
    »Es tut mir leid«, sagte Kelso und blickte alle der Reihe nach an. »Es tut mir wirklich leid.«


    Warren schüttelte den Kopf. »Wir können es nicht ändern. Bei einem Unternehmen von dieser Größe muß man mit Unfällen rechnen – Verluste, die nicht direkt durch Feindeshandlungen verursacht werden ...«

  


  
    »Da wir gerade von Unfällen sprechen, Sir«, warf Fielding ein, während sie Kelso immer noch eisig ansah. »Leutnant Nicholson beschwert sich, daß ihre Mädchen auf dem Weg zum und vom Dienst im Krankenhaus belästigt werden, und ...«


    Weiter kam sie nicht, da Sloan und Kelso sie regelrecht niederbrüllten. Sloans Ausdrücke waren nicht gesellschaftsfähig, und schließlich war es Kelsos Stimme, die durchdrang, als Sloan der Atem ausging.

  


  
    »Es ist schließlich kein Sonntagsschulausflug, den wir geplant haben«, rief der Leutnant wutentbrannt. »Es ist eine große Aktion, die mit zum Krieg gehört! Diese Männer haben ein Recht darauf, sich zu betrinken, zu singen oder wilde Männer zu spielen – sie verdienen es, sich zu amüsieren, soviel sie können, denn in drei Wochen werden viele von ihnen nicht mehr am Leben sein! Sie werden das Schiff in Raumanzügen erobern, die beinahe Todesfallen sind. Ich sage dies mit allem Respekt vor Major Hutton, der Wunder vollbracht hat mit dem, was ihm zur Verfügung stand, aber die Anzüge sind trotzdem Todesfällen. Er hat uns die Mittel verschafft, einen erfolgreichen Angriff auszuführen, aber mit einem geschätzten Verlust – wegen Versagens des Anzugsmaterials, wohlgemerkt, nicht durch Feindeshandlung – von sechzig Prozent!«

  


  
    Kelso winkte Huttons Protest mit einer Geste ab, die es zweifellos an Respekt fehlen ließ und fuhr leidenschaftlich fort: »Die Männer wissen das, sie wissen, warum wir viermal so viele Offiziere für diese Aufgabe ausgebildet und ausgerüstet haben, als wir eigentlich dafür brauchten! Sie wissen es und wollen trotzdem mitmachen, ja würden sogar unglücklich sein, wenn sie nicht mitmachen dürften.


    Sie sind eine ganz besondere Gruppe von Offizieren«, redete er hastig weiter, »extra ausgesucht wegen ihrer Tapferkeit, Aggressivität und Härte. Sowohl Major Fielding als auch Sie, Sir, sind ihre Akten durchgegangen. Einige der Offiziere hier scheinen sich nicht ganz bewußt zu sein, was für eine ungeheure Sache wir unternehmen. Diese Flucht wird in die Geschichte eingehen, und nichts ist zu gut für die Offiziere, die den schwierigsten und gefährlichsten Teil davon auf sich nehmen! Ich finde, wenn die Arbeit mit geringfügigen kleinlichen Beschwerden und Kritik behindert wird, dann ist das fast Verrat!«


    »Einige der Mädchen haben es ja herausgefordert«, grollte Sloan plötzlich.


    Fielding fuhr wütend auf ihn los. »Wirklich, Major?« fragte sie. »Vielleicht interessiert es Sie, daß einer der Krankenberichte, die ich las, eine schwere Gehirnerschütterung erwähnte, verursacht durch einen Schlag mit einem stumpfen Gegenstand. Vermutlich hat das Mädchen sich wohl etwas geziert. Oder ist es nur, daß Ihre Kampfoffiziere – ich zögere, den Ausdruck ›Offiziere und Gentlemen‹ zu benutzen – bereits so weit in die Barbarei zurückgefallen sind, daß sie Methoden von Höhlenmenschen bei der Brautwerbung anwenden ...?«


    »Einflüsse der Umgebung, Major Fielding«, bemerkte Hynds mit todernstem Gesicht. »Es kommt von zu vielem Herumschwingen in Bäumen.«


    »Nun ist es aber genug!« sagte Warren scharf, als Kelso und Sloan den Mund öffneten, um eine entsprechende Entgegnung zurückzuschleudern. »Wir alle bedauern diese Vorfälle natürlich zutiefst«, fuhr er fort, »aber so wie es gegenwärtig steht, kann ich Sloans und Kelsos Gefühle verstehen. Alle diese Offiziere wissen, was ihnen bevorsteht und daß eine große Anzahl von ihnen dabei umkommen wird, und so erfordert die wachsende Nervenanspannung, unter der sie stehen, eher unser Verständnis als ein Disziplinarverfahren. Wir müssen versuchen, bei derartigen Fällen unseren Sinn für Proportionen zu wahren und die relativ geringfügigen Übel gegen den großen Erfolg abwägen, den wir zu erringen hoffen.


    Ich habe bei der endgültigen Auswahl dieser Kampfgruppen sehr gründlich überlegt«, erklärte Warren weiter, »und unglücklicherweise ist ein gewisser Mangel an Charme ein Begleitumstand der übrigen Qualitäten, die ich suchte – aber wann hat man auch schon je von einer höflichen Kampftruppe gehört? Es wäre uns vielleicht wohler zumute, wenn wir uns vor Augen halten würden, daß wir Krieg führen und all die Leute, über die wir gesprochen haben, als Kriegsopfer betrachten ...«


    Als er seine Offiziere der Reihe nach anblickte, wurde Warren sich bewußt, daß sein Stab gespalten war – und zwar standen Kelso, Sloan und er selbst auf der einen Seite, und Fielding, Hutton und Hynds auf der anderen. Er wußte, daß dieser Riß sich bei jeder weiteren Sitzung erweitern würde, und daß er bald mit einer offenen Meuterei rechnen konnte. Die Frage war nur – wann?


    Würde es ihm gelingen, sie alle noch drei Wochen lang zusammenzuhalten?
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    Der Tag F rückte immer näher. Zwei Übungstransporte mit Battler-Wagen und Schiffen waren genau nach Zeitplan erfolgreich und ohne Zwischenfälle durchgeführt worden – Sloans Jäger hatten die wilden Battler, die in dieser Gegend Zwischenfälle herbeiführen konnten, buchstäblich ausgerottet. Die Attrappenteile waren zum Transport bereit; die Hinterhalt-Tunnel standen wenige Tage vor der Vollendung, und die zur Zerstörung durch Feuer und Sprengstoff bestimmten Gebiete waren gekennzeichnet.

  


  
    Die Unfälle und Rückschläge, die sich noch ereigneten, waren verhältnismäßig geringfügig und auf die eine oder andere Weise der allgemeinen Nervosität zuzuschreiben. Sabotage war nicht wieder vorgekommen.


    Am F-Tag minus zwölf sprach Warren mit Fielding die Evakuierung der Verletzten aus dem Fluchtgebiet durch, als sie plötzlich sagte: »Es gefällt mir nicht, was die Flucht aus einigen der Menschen hier gemacht hat, Sir. Meiner Meinung nach sollten Sie die ganze Sache unbestimmte Zeit aufhalten und eine andere Lösung suchen – zunächst mit einer Reihe kleinerer Verzögerungen natürlich, um dem Komitee Zeit zu geben, sich etwas zu entspannen. Es wäre viel besser, Sir, eine Dynastie zu gründen ...«


    Wäre noch jemand anderes anwesend gewesen, würde Warren sie sofort zum Schweigen gebracht haben, aber sie kannten sich schon so lange und hatten so lange zusammen Dienst getan, daß er nur unwillig etwas vor sich hinbrummelte.


    »Auf der Victorious war ich der einzige unverheiratete weibliche Offizier«, fuhr Fielding ernst fort. »Und als ungebundene Frau habe ich die anderen Mädchen davor bewahrt, ihre Männer als selbstverständlichen Besitz zu betrachten – ich war sozusagen die Rivalin für das ganze Schiff – und als weiblicher Arzt und Psychologe war ich vielen auch noch eine Art Mutter. Sie, Sir, mit Ihrer absoluten Autorität und der Zwanglosigkeit, in der sich jeder offen an Sie wenden konnte – nicht zu vergessen die Sorge, die Sie stets für die Sicherheit Ihrer Offiziere bezeugten –, stellten die Verkörperung aller Vatergestalten dar.


    Selbst in dieser dekadenten Zeit«, fuhr sie fort, indem sie ihn fest anblickte, dabei aber immer röter wurde, »kommt es häufig vor, daß Väter und Mütter verheiratet sind. Miteinander, meine ich ...«


    Warren starrte sie sprachlos an.


    »Dies hier, Sir«, sagte Ruth Fielding leise und senkte die Augen, »ist kein rhetorischer Antrag.«


    Warren war zutiefst verwirrt, erinnerte sich aber dennoch plötzlich an eine sonnenbeschienene Beobachtungs-Plattform in ihrem ersten Posten. Bei jener Gelegenheit hatte Warren lange und gründlich über diese Lösung nachgedacht und sie als zu unsicher verworfen. Einer der Gründe für die Ablehnung dieses Gedankens war sein fortgeschrittenes Alter gewesen, aber dieser besondere Grund schien nach drei Jahren Lebens in gesunden und primitiven Verhältnissen nicht mehr so recht zu gelten. Die gleichen Verhältnisse waren auch Ruth Fielding ausgezeichnet bekommen, sagte sich Warren und versuchte, nicht auf ihre enge Bolero-Jacke und die noch engeren Hosen zu blicken.


    Er mußte sich mit aller Gewalt daran erinnern, daß der nicht länger gültige Grund ja nur ein untergeordneter gewesen war und daß die übrigen Gründe noch bestanden.


    »Ich bin ziemlich sicher, daß die Flucht gelingen wird, Sir«, sagte sie plötzlich. »Aber ich frage mich manchmal, ob unsere Leute daheim tatsächlich in der Lage sind, ein Rettungsunternehmen zu starten. Ich weiß natürlich, daß Sie die Gesamtlage besser übersehen als jeder andere von uns hier, aber Ihre Informationen sind immerhin drei Jahre alt und ...«


    »Wir müssen fliehen!« sagte Warren rauh.


    Bis sie jetzt davon sprach, waren seine Gedanken sehr weit von der Flucht entfernt gewesen. Er hatte daran gedacht, daß an Bord der Victorious einige Dinge weder möglich noch wünschenswert gewesen waren. Eine Schiffsärztin und Psychologin hatte im allgemeinen so viel zu tun, sich um jedermann zu sorgen, daß sie gar keine Zeit hatte, sich um ihre eigenen Gefühle zu kümmern – zumindest wenn es sich um einen so pflichtbewußten Offizier wie Fielding handelte. Und obgleich Schiffsehen im aktiven Dienst üblich waren, so waren sie eben doch nicht erwünscht zwischen so rangverschiedenen Offizieren wie einem Major und einem Sektor-Marschall! Um eine solche überragende Stellung zu erreichen, mußte ein Offizier seine ganze geistige und körperliche Kraft auf seine Karriere verwenden, und es wurde als fast selbstverständlich angenommen, daß er sich weiterhin völlig seinen Pflichten widmete, wenn einmal der Gipfel der Macht erreicht war. Ein Sektor-Marschall mochte wohl zugänglich und demokratisch sein und sich wie jeder andere Mensch benehmen, aber für ein Mädchen blieb er unerreichbar.


    Auf dem Gefängnis-Planeten war die Lage jedoch anders als an Bord des Schiffes.


    Es war die plötzliche und überraschend heftige Versuchung – als ob ihre Worte und ihre warme, lebendige Gegenwart eine Zeitbombe in ihm ausgelöst hätten –, die Warren so schwer erschüttert hatte und seine Stimme heiser klingen ließ. Das und ein schrecklicher Verdacht, der in ihm aufstieg.

  


  
    Ruth Fielding blickte immer noch vor sich auf den Tisch. »Eine Psychologin, die sich in einer Selbstanalyse über das Thema Liebe ergeht, ist wahrscheinlich mehr, als Sie ertragen könnten, Sir«, sagte sie ruhig. »Ich möchte daher nur sagen, daß ich im Geiste schon so viele Männer auseinandergenommen habe, daß ich jemanden mit ganz besonderen Qualitäten brauche, einen Mann, zu dem ich wahrhaft aufsehen kann. Zu diesen Qualitäten muß nicht unbedingt Jugend gehören.«

  


  
    »Major Fielding ... Ruth ...!« begann Warren und verstummte dann wieder. Als er einige Sekunden später fortfuhr, versuchte er, einen väterlichen Ton anzuschlagen, aber seine Stimme klang so gepreßt, daß er sie selbst kaum erkannte. »Ich glaube, ich habe gerade das netteste Kompliment meines Lebens empfangen, Ruth«, sagte er, »aber was Sie vorschlagen, ist nicht möglich. Es wäre besser für Sie, Ihre Weiblichkeit bei Hutton spielen zu lassen, der gegenwärtig bei den Stab-Zusammenkünften die meiste Zeit dazu verwendet. Sie anzusehen ...«


    Als Major Fielding wenige Minuten später ging, war ihr Gesicht starr und ausdruckslos. Warren kam der Gedanke, daß sie vielleicht wirklich die Wahrheit über ihre Gefühle für ihn gesagt hatte, aber er unterdrückte diesen Gedanken mit aller Kraft. Es war viel besser, die Sache von der anderen Seite zu sehen – daß er gerade den dritten und möglicherweise gefährlichsten Sabotageakt vereitelt hatte.


    

  


  
    *

  


  


  
    Am F-Tag minus zehn schickte Warren Major Hynds auf eine Fünftagereise zum anderen Kontinent, damit er das Erziehungsprogramm überprüfe. Am gleichen Tag schickte er auch Hutton fort, um praktisch alles andere zu überprüfen. Falls die beiden Offiziere argwöhnten, daß er die alte Regel der Trennung bei ihnen anwandte – indem er sie zersplitterte, damit sie keine Möglichkeit hatten, sich gegen Kelso, Sloan und ihn selbst zu vereinen –, so konnten sie nichts dagegen tun. Major Fielding arbeitete weiter mit ihm zusammen, wenn auch unwillig, und Warren wußte nicht recht, ob es nun der Groll einer verschmähten Frau oder der einer ausgeschalteten Verschwörerin war.

  


  
    Am F-Tag minus acht gab er zum erstenmal bekannt, daß die Majore Hutton, Hynds und Fielding nicht an dem Angriff teilnehmen würden. Als Grund dafür führte er die Notwendigkeit an, einige hervorragende technische Köpfe für einen zweiten Fluchtversuch erhalten zu müssen, falls dieser Versuch fehlschlagen sollte.


    Die Nachricht, daß Warren beabsichtigte, sich ihnen anzuschließen, hob die Stimmung der Kampfgruppen ungemein. Als Fielding davon hörte, machte ihr Groll auf ihn einem Gefühl Platz, das Warren für ärztliche Besorgnis hielt.


    Am F-Tag minus sieben wurden die Kampfgruppen auf Diät gesetzt, soweit dies bei der heimischen Kost möglich war, und Alkohol wurde verboten. Warren hatte deutlich erklärt, daß er keine Lust hätte, das Schiff mit Offizieren zu stürmen, die stockbetrunken waren oder einen schweren Katzenjammer hatten.


    Die Tage F minus sechs und fünf brachte Warren hauptsächlich damit zu, allen möglichen Leuten zu versichern, daß er wüßte, wie er sich in einem von Huttons Papierkörben zu verhalten hätte, daß er mit der Bug-Psychologie und der Anlage des Wachschiffes ebenso vertraut wäre wie sie, da er die gleichen Vorträge gehört hätte, und daß er keine törichten Heldentaten im Sinne führte, weil er zu alt und zu steif dazu wäre. Kurz gesagt, er erklärte ihnen, daß er nicht beabsichtigte, irgendein Risiko einzugehen, sondern daß er lediglich dabei sein wollte.


    Als sie das hörten, versuchten einige der Offiziere ihm zu sagen, was sie empfanden. Verlegen – sogar Kelso stotterte ein wenig, und Sloan war richtig schüchtern – erklärten sie ihm, daß er in der Vergangenheit einige höchst merkwürdige, sogar fast verdächtige Dinge getan hätte, aber nun wüßten sie, daß er zu ihnen hielt, und sie würden zu ihm stehen, komme was wolle. Aber die Art, wie sie ihn dabei ansahen, machte es Warren noch schwerer, und er kam sich noch schlechter vor, weil er niemals auch nur einem von ihnen gegenüber völlig aufrichtig gewesen war.


    Am späten Abend von F minus vier traf von einem der Beobachtungsposten am östlichsten Punkt des Kontinents ein dringendes Signal ein, das besagte, daß ein Bug-Kreuzer oder kleines Transportschiff am Wachschiff angelegt hatte. Es war bei Tageslicht angekommen, als das Wachschiff über dem Horizont und daher vom Boden aus sichtbar gewesen war. Vier Stunden später, obgleich beide Schiffe sich inzwischen im Planeten-Schatten befanden, konnte man durch den grellen Feuerschweif erkennen, daß der Kreuzer sich wieder vom Wachschiff entfernte. Und das konnte nur eines bedeuten.


    »Was für ein verdammt ungeeigneter Zeitpunkt, Gefangene abzusetzen«, sagte Kelso. »Wenn sie das übliche Verfahren einhalten, dann können wir die Fähre morgen früh erwarten.«


    »Es wäre vielleicht ganz nützlich, noch einige aktuelle Informationen über die Besatzung und Organisation des Wachschiffes und über den Krieg zu erhalten – aber nicht, wenn dies eine Verzögerung bedeutet«, erklärte Warren. »Sorgen Sie dafür, daß die Gefangenen gefunden und so bald wie möglich verhört werden, Leutnant.«


    Die Bug-Fähre landete am F-Tag minus drei zur erwarteten Zeit, aber nicht am erwarteten Ort. Sie benutzte den gleichen Landeplatz wie das letzte Mal und wartete einige Minuten, bis die neuen Gefangenen außer Reichweite der Rückflammen waren – ein deutliches Zeichen entweder dafür, daß die Bugs leichtsinnig wurden oder inzwischen weniger Angst vor einem möglichen Hinterhalt der Gefangenen hatten. In beiden Fällen konnte es Warren nur zum Vorteil gereichen. Die Neuankömmlinge wurden gefunden – bis auf einen – und von der Lage in Kenntnis gesetzt.


    Hynds, der inzwischen vom anderen Kontinent zurückgekehrt und froh war, die Verhöre abhalten zu können, anstatt wie ein Schulinspektor über Land zu reisen, erstattete Bericht.


    »Es ist schwierig, bei so knapp bemessener Zeit gründlich zu verfahren, Sir«, sagte er, »aber es ist ersichtlich, daß diese Männer nicht sonderlich intelligent sind, über ein erstaunlich geringes Beobachtungsvermögen verfügen und erschreckend wenig über die taktische Gesamtlage wissen. Die dreiundvierzig gelandeten Gefangenen sind die Überlebenden von dreizehn Schiffen, die im Laufe von drei Jahren bei Gefechten zerstört wurden. Viele von ihnen sind während dieser Zeit von Schiff zu Schiff geschoben worden, als ob die Bugs nicht recht wußten, was sie mit ihnen machen sollten. Daraus können wir schließen, daß die militärische Organisation der Bugs auseinanderzufallen beginnt, und ich bin sicher, daß der fehlende Offizier uns weiterhelfen würde, wenn wir ihn nur finden könnten.«


    »Flottenkapitän Peters hat sein Farm in jener Gegend«, sagte Kelso plötzlich.


    Warren lachte. »Ich glaube nicht, daß der Commander viel tun kann, um uns aufzuhalten, Leutnant – nicht mit einem Bekehrten, und dann sind es nur noch drei Tage ...« Er wandte sich unvermittelt an Hynds. »Rufen Sie die Suchmannschaften und Segelflieger zurück, Major. Wenn er all das Pfeifen und Trommeln nicht gehört oder keinen Segelflieger gesehen und ihm ein Zeichen gegeben hat, dann muß ihn ein Battler erwischt haben. Und würden Sie bitte Major Hutton Bescheid geben – ich glaube, er ist im Angriffspunkt Zwei –, mich in fünfundvierzig Minuten beim Granatenlager zu treffen ...«


    Minus drei ... zwei ... eins ...


    Unaufhaltsam rollte die riesige Maschine des Fluchtunternehmens an. Bei seiner zweiunddreißig und eine halbe Stunde dauernden Umlaufbahn befand sich das Wachschiff gute sechzehn Stunden unterhalb des Horizontes. Tatsächlich hatten die Komitee-Männer jedoch fast neunzehn Stunden unbeobachtet zur Verfügung, da die Transportrouten durch nahe Hügel, Berge und dichten Wald vor Beobachtung gut geschützt waren. Hinzu kam, daß die Bugs in jenen drei zusätzlichen Stunden bei dem spitzen Sichtwinkel durch den atmosphärischen Dunst nicht viel sehen konnten.


    Vier Stunden nach Sonnenaufgang am F-Tag minus eins – das Bug-Schiff würde in etwas über drei Stunden hinter dem Horizont verschwinden – hielt Warren sich bereit, in Kürze das endgültige Signal zu geben.


    Von Nicholsons Posten herab, der fast völlig verlassen war, da auch er zerstört werden sollte, sah die Stadt und die Bucht im frühen Sonnenlicht friedlich aus.


    Vor Warrens Büro entstand plötzlich ein Tumult, und dann führte Sloan Flottenkapitän Peters und einen Fremden in den Raum.


    »Ich erwartete, Sie am Fluchtort zu finden«, sagte Peters atemlos, ohne Sloan zu Wort kommen zu lassen. »Wir haben schon viel zu viel Zeit verschwendet. Ich muß Sie sprechen, Sir. Allein.«


    Warren antwortete nicht sofort. Statt dessen betrachtete er zunächst den Fremden von Kopf bis Fuß – ein kleiner, dicker Mann mit heftig schwitzendem Gesicht und einem Ausdruck von Furcht und Verwirrung. Warren erinnerte sich an seine eigenen Gefühle, als er zum erstenmal in den Konflikt zwischen Komitee und Zivilisten geriet, und empfand flüchtig Mitgefühl für den Mann. Dann nickte er Sloan zu, draußen zu warten, und wandte sich an Peters.


    »Nun, Commander?«

  


  
    Peters blickte Warren fast mitleidig an, und es schien ihm schwerzufallen, zu sprechen.

  


  
    »Ich fürchte, Sie müssen alles abblasen, Sir«, sagte er endlich. »Sie haben keine andere Wahl. Der Krieg ist aus ...«
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    »Mein Name ist Hubbard, Sir«, stellte sich der Mann nervös vor. »Politischer Offizier von der ehemaligen Resolution. Der Krieg ist zwar offiziell noch nicht aus – aber es läuft auf das gleiche hinaus. Keine der beiden Seiten hat mehr die Mittel und Leute, um ihn weiterzuführen.«

  


  
    »Politischer Offizier?« fragte Warren abwesend. Er hatte das Gefühl, als hätte man ihm gerade den Boden unter den Füßen fortgezogen, und er fragte rein automatisch, da ihm dieser Rang völlig unbekannt war.


    Hubbard erklärte, daß diese Position aufgrund des wachsenden Mißtrauens gegenüber den Raumkommandanten vom Hauptquartier geschaffen worden war, da die Lage immer ernster wurde durch den rapiden Zusammenbruch der militärischen Organisation und der Nachrichtenverbindungen. Zum Teil war das unglaublich minderwertige Personal dafür verantwortlich – es war üblich geworden, Gefechten mit dem Feind lieber auszuweichen, anstatt sie herbeizuführen. Die Männer wollten einfach nicht kämpfen, obgleich dies, wie Hubbard ehrlich zugab, nicht nur an ihrer Mutlosigkeit lag, sondern vor allem daran, daß sie kein Vertrauen mehr zu ihren eigenen Schiffen und ihrer Ausrüstung hatten. Trotz allem waren die Offiziere im Raumdienst von der Propaganda immer noch als Helden hingestellt worden – in dem Versuch, die Kriegsstimmung zu heben – und dies hatte einige der Raumkommandanten auf eine Idee gebracht.


    Nicht nur einzelne Schiffe, sondern ganze Flotten hatten sich einfach aus dem Kriegsgeschehen zurückgezogen. Sie waren jedoch nicht heimgekehrt. Statt dessen hatten sie sich zu irgendeiner der Koloniewelten begeben – zu Planeten mit geringer Bevölkerung und schwacher Verteidigung – und diese Welten unter ihre Verwaltung gestellt. Oder sie hielten sie fest bis zur Erlangung eines Lösegeldes oder versuchten, kleine persönliche Reiche aus ihnen zu machen. Letzteres hing von dem Charakter des betreffenden Kommandanten und der Anzahl der ihm ergebenen Truppen und Kapitäne ab. Die Pflicht Hubbards und der übrigen politischen Offiziere, die bei den Resten der Flotte dienten, bestand darin, die Schiffsbesatzung ständig daran zu erinnern, worin ihre wahre Aufgabe lag, denn nicht nur die militärische Organisation war dem völligen Zusammenbruch nahe, sondern auch die gesamte interstellare Kultur der Erde. Und es war keineswegs ein Trost, daß die Bugs die gleichen Schwierigkeiten hatten.


    »... Der Flottenkapitän hat mir erzählt, was Sie tun wollen, und ich finde das großartig!« fuhr Hubbard fort. »Aber glauben Sie mir, Sir, es ist eine reine Verschwendung von Leben und Mühen. Was von unserer militärischen Organisation noch übrigbleibt, ist kaum fähig, eine Kampfpatrouille aufzustellen, geschweige denn eine Rettungsaktion für die übrigen Gefangenen. Sie haben eine gute, feste Organisation hier, Sir, es wäre besser, Sie würden bleiben und ...«


    »Peters«, unterbrach Warren, »wie viele Menschen wissen bereits davon?«


    Der Flottenkapitän lächelte. »Halten Sie mir etwas Vernunft zugute, Sir. Niemand außer uns. Ihren Leuten diese Nachricht in ihrer gegenwärtigen Verfassung zukommen zu lassen, wäre nicht klug. Ich dachte, Sie könnten das besser handhaben – es ihnen allmählich beizubringen ...«


    »Sloan!«


    Der Major stürzte mit funkelnden Augen und schußbereiter Armbrust in den Raum.


    »Nehmen Sie diese Männer in Arrest«, befahl Warren heiser. »Sie dürfen nicht sprechen. Sie sind getrennt einzusperren, damit sie sich nicht miteinander unterhalten und andere ihre zersetzenden Reden hören können. Sie dürfen überhaupt nicht sprechen, nicht einmal ›Guten Morgen‹ oder ›dank‹ sagen, wenn sie ihre Mahlzeiten bekommen. Wenn sie auch nur ein Wort äußern, werden sie erschossen!«


    »Jawohl, Sir!« erwiderte Sloan.


    »Das ... das können Sie doch nicht«, begann Peters ungläubig. »Sie sind größenwahnsinnig ...!«


    Seine Worte erstarben, als Sloan auf Warrens Nicken hin seine Armbrust hob, auf die Stirn des Commanders zielte und schoß. Der Bolzen bohrte sich einen halben Meter über Peters' Kopf in einen Balken, da Warren in letzter Sekunde Sloans Ellbogen einen Stoß gegeben hatte.


    »Sie sollen überhaupt nicht sprechen«, sagte Warren ruhig. »Ist das klar?«


    Es war klar.


    Nachträgliche Überlegungen und Änderungen in letzter Minute waren gefährlich, sagte sich Warren fest, und ein Entschluß, der ruhig und überlegt gefaßt worden war, sollte nun nicht mehr geändert werden – vor allem, wenn derartige Überlegungen Feigheit, Selbstsucht oder der Möglichkeit, einen leichten Ausweg zu wählen, entsprangen. Dennoch gab Warren wenige Minuten, nachdem Peters und Hubbard hinausgeführt worden waren, das endgültige Signal, um sich selbst keine Zeit zum Nachdenken zu lassen ...


    

  


  
    *

  


  


  
    Die letzten Meter des Haupttunnels wurden zur Oberfläche hin geöffnet, während das hölzerne Rahmenwerk der Attrappe darum herum errichtet wurde. Diese schweren und für den Aufbau numerierten Holzteile, die schon Monate in der Stadt gelagert hatten, wurden nun von Gruppen von zwanzig Mann pro Teil eilends zum Fluchtort hinausgeschafft. Ihre Route war eine gerade Linie von der Stadt bis zu dem ausgewählten Platz, aber man machte sich nicht die Mühe, die Spuren in der weichen Erde zu verwischen, da der Boden hier später sowieso verbrannt werden sollte, und zwar so, daß es wie vom Feuerstoß einer C-7 aussah. Und während das Rahmenwerk fieberhaft aufgebaut wurde, zündeten kleinere Gruppen sorgfältig das Farmhaus, das von dem notgelandeten Schiff angeblich in Brand gesetzt worden sein sollte, und die Bäume und Büsche bei den zwei Haupt-Angriffspunkten an.

  


  
    Einerseits sollte es so aussehen, als ob alles bis zum Boden niedergebrannt war, andererseits mußten die verkohlten Baumstämme, Büsche und Hauswände jedoch einer großen Anzahl von Männern Deckung bieten. Diese mutwillige Zerstörung wurde sorgfältig von Überwachungsabteilungen beaufsichtigt, die mit Spiegeln und Flaggen in den zur Verbrennung vorgesehenen Abschnitten umhereilten. Manche Bäume waren für Feuerpaste gekennzeichnet, andere in der Nähe der Attrappe waren zur Sprengung bestimmt, während an buchstäblich Tausenden von kleineren Bäumen und Büschen Papierfetzen an einem vorragenden Ast befestigt waren, die mit einer Fackel entzündet werden sollten. Auf diese Weise würden sie langsam abbrennen, anstatt sofort in hellen Flammen aufzugehen. Gleichzeitig wurden das Gras, die Büsche und die leichter entflammbaren Baumarten am Rand der Feuerlinie mit Wasser angefeuchtet, das von der Bucht oder dem nahen Fluß herbeigetragen wurde.


    Auf keinen Fall durfte der Brand außer Kontrolle geraten und etwa wie ein natürlich entstandener Waldbrand wirken.


    Und durch den Rauch, der von der brennenden Farm aufstieg, blinkte der Heliograph auf Nicholsons Posten ununterbrochen Berichte über den Fortschritt. Der Einstiegsluken-Abschnitt der Attrappe hatte den Berg verlassen und war bereits auf halbem Weg zur Küste. Die Höhenflossen kamen in einem Abstand von zwanzig Minuten, und der letzte Teil des Schiffsrumpfes hatte Huttons Berg verlassen. Die Wettervorhersage lautete: Keine Veränderung bezüglich Windgeschwindigkeit oder Richtung, aber möglicherweise Bewölkung gegen Abend. Hutton bekam Schwierigkeiten mit einem temperamentvollen Battler an der Spitze seines Konvois und war dadurch fünfundzwanzig Minuten hinter dem Zeitplan zurück. Hutton jagte den Battler davon und ließ dessen Ladung von den Männern ziehen, die er für derartige Zwischenfälle eigens mitgenommen hatte.

  


  
    Die Lukenteile waren auf ein Schiff verladen und befanden sich auf See. Der Wind war günstig. Hutton hatte an Johnsons Bridge zehn Minuten aufgeholt, und es wurde beobachtet, daß er persönlich half, den führenden Wagen zu ziehen. Eine kleine Bootsflotte war in Changs Inlet eingetroffen, und die in den Felsenhöhlen verborgenen kleineren Metallteile wurden zu ihnen hinausgefahren. Ein Boot war im seichten Wasser gekentert. Seine Ladung war an Land gezogen und auf ein anderes Boot geschafft worden – geschätzte Verzögerung fünfundvierzig Minuten. Das erste Boot war unterwegs ... Die Spitze von Huttons Konvoi war jetzt noch fünf Stunden entfernt ...

  


  
    Der Heliograph hörte plötzlich auf zu blinken, denn die Sonne ging unter. Es blieb ihnen noch eine Stunde Dämmerung, und die restliche Arbeit würde bei Fackelschein getan werden müssen.


    Die Signale wurden nun mittels einer abgeschirmten Öllampe wieder aufgenommen, und das orangerote Licht verkündete, daß das Wachschiff in acht Stunden und siebzehn Minuten am Horizont erscheinen würde.


    Beim Schein von Feuern und strategisch angebrachten Fackeln wurden die ersten Metallteile auf das Rahmenwerk gelegt, die Tanks mit Bug-Luft gebracht und in die Attrappe gestellt, und die Periskope aufgebaut und ausgerichtet. Die Vorhut von Huttons Konvoi traf rumpelnd und ächzend am Fluchtort ein und wurde eiligst entladen, da die Battler durch die Feuer unruhig wurden. Dann wurden die Wagen zur Stadt zurückgeschickt, dort von neuem mit Möbeln, persönlicher Habe und Tragbahren beladen und auf die andere Seite der Stadt gefahren, wo sie am Straßenrand parkten. Dort warteten sie, genauso wie die Boote in der Bucht warteten – obgleich letztere nur Möbel und dergleichen geladen hatten, um die eigentliche Deckladung, auseinandergenommene Segelflugzeuge und andere Dinge, die zu wertvoll waren, um mit der Stadt zerstört zu werden, zu tarnen.


    Es war eine Szene, die einer surrealistisch gemalten Hölle glich – mit vielen rotäugigen, rauchgeschwärzten Dämonen. Bis jetzt war jedoch alles reibungslos abgelaufen.


    Irgend etwas müßte eigentlich schiefgehen, dachte Warren, irgend etwas Bedeutendes, aber es passierte nichts.


    Männer stürzten, verbrannten sich mit Fackeln oder verletzten sich Hände oder Beine beim Aufbau der Attrappe oder beim Abladen der Wagen. Sie wurden sofort zum Hospital in der Stadt gebracht und dann zu den Wagen mit den Bahren. Das waren jedoch nur die kleineren Zwischenfälle, mit denen sie gerechnet hatten, genauso wie mit der Tatsache, daß sie immer noch etwas hinter dem Zeitplan zurückstanden.


    »Wenn wir die Feuer, die durch den Abschuß der C-7 verursacht sein sollen, nicht wenigstens eine Stunde vor dem Auftauchen des Wachschiffs anzünden, werden sie merken, daß es nicht echt ist«, sagte Warren besorgt zu Hutton.


    »Nur noch drei Teile, Sir«, erwiderte Hutton mit heiserer Stimme. »Wir werden sie eingesetzt haben, bevor Hitze und Rauch zu stark werden. Sie können das Signal jetzt schon geben, Sir ...!«


    Hutton war rußig, schmutzig und verschwitzt, aber aus dem schwarzen Gesicht glänzten aufgeregt die Augen und leuchteten weiß die Zähne. Warren grinste zurück und reichte dann plötzlich dem Major seine Trillerpfeife.


    »Geben Sie das Signal, Major«, sagte er.


    Dem hohen, klaren Ton der Pfeife folgte ein Augenblick absoluter Stille, dann schrillten andere Pfeifen, Befehle wurden gebrüllt, und Explosionen und das böse Zischen der Feuerpaste wurden mit vereinzelten Hochrufen begrüßt.


    An einigen weit auseinander liegenden Punkten um die Attrappe herum glomm ein roter Schein zwischen den Bäumen auf. Ein paar Funken flogen durch die Luft, aber sonst war noch nicht viel zu sehen.


    »Ich möchte eine bessere Aussicht haben«, erklärte Warren und machte Miene, in die Attrappe zu steigen. Er blieb jedoch stehen, klopfte anerkennend auf die Metallplatten und fügte hinzu, »Sie haben sehr gute Arbeit geleistet, Major, ausgezeichnete Arbeit. Wenn der Zusammenbau beendet ist, gehen Sie – es gibt hier nichts mehr für Sie zu tun. Helfen Sie Fielding bei der Evakuierung, vielleicht braucht sie jemanden zum Wagenziehen oder so. Und ... äh, passen Sie gut auf sie auf, Major. Geben Sie uns Zeit, das Wachschiff zu erreichen, und dann ... nun, was Sie danach tun, hängt von den Umständen ab, aber was auch immer geschieht, Sie werden eine Menge zu tun haben.«


    »Ich verstehe«, sagte Hutton leise, und seine Augen glänzten nicht mehr ganz so hell. »Wenn Sie nicht ...«, fuhr er fort, »ich meine, ich bin nicht sicher, daß ich eine zweite Flucht organisieren könnte. So wie die Dinge augenblicklich stehen, könnte ich nicht versprechen ...«


    »Das möchte ich auch gar nicht, Major«, sagte Warren doppelsinnig, aber er wußte, daß Hutton es nicht verstehen würde.


    »Viel Glück, Sir«, verabschiedete sich Major Hutton.


    Warren stieg durch die Öffnung in den Schiffsrumpf der Attrappe und von dort aus in die Mündung des Haupttunnels. Die vom Tunnel abgehenden Abteile waren voller Männer, die ihre Waffen oder Lufttanks überprüften oder nur ruhig neben ihren Raumanzügen saßen und warteten. In einem der Räume hingen die noch nicht beanspruchten Raumanzüge, darunter auch Warrens eigener.


    Am anderen Ende des Tunnels war die Straße bereits hellerleuchtet von der wachsenden Zahl der Feuer, und Warren war in kürzester Zeit in der Stadt und am Hafen.


    Das Segelflugzeug hob sich in die Luft, und aus sechshundert Meter Höhe wirkte die Szene wie ein riesiges Feuerrad, dessen Mittelpunkt die torpedoförmige Attrappe bildete, und dessen Speichen sich in Form von Feuerlinien brennender Vegetation zum Posten, zur Stadt und zu den Farmen im Tal hinzogen. In der Umgebung der Attrappe entwickelte das brennende Laub dicken Rauch, während die trockenen Holzgebäude in der Stadt, als sie vom Feuer erfaßt wurden, sofort lichterloh in Flammen standen und Wolken von Funken in die Luft schleuderten.


    Es war ein großartiges Schauspiel und wirkte in hohem Maße künstlich verursacht. Warren klopfte seinem Piloten auf die Schulter, und dann tauchten sie durch den Rauch und die Funken zur Landestelle hinunter.


    Auf dem Rückweg zum Fluchtort dachte Warren an Major Hutton. Ein vortrefflicher Mensch, hinsichtlich Persönlichkeit und Intellekt von der Art, die unter allen Umständen erhalten bleiben sollte! Dieser Gedanke tröstete ihn ein wenig, obgleich er noch immer nicht völlig überzeugt war, daß es richtig war, was er tat.


    Dann wurde Warren der Raumanzug angelegt. Nach dem bequemen Kilt kam ihm allein schon die Kampfuniform eng und heiß vor, aber als man den Weidenwerk-Panzer, den Helm und die Lufttanks befestigte, war ihm noch weniger wohl zumute. Sie tauchten seinen Kopf in eine trübe Wasserlache, um den Verschluß zwischen dem Kampfanzug und dem selbstverfertigten Helm zu überprüfen. Warren wurde dreimal untergetunkt, bevor er ihnen sagen konnte, wo das Wasser durchkam. Ein dicker Schwamm war mittels eines breiten Riemens, der um seinen Kopf führte, auf seiner Stirn befestigt. Ein zweiter Riemen um Kopf und Kinn diente dazu, den ersten an Ort und Stelle zu halten und einen dritten, dünnen Riemen zu stützen, der dicht unter seiner Nase über das Gesicht lief. An diesem war ein dünnes hohles Rohr befestigt, und als sie ihn aus der Wasserlache zogen und mit dem Gesicht zuunterst auf den Boden legten, bewegte er die Lippen solange hin und her, bis er das Rohr zwischen den Zähnen hatte und saugte dann das Wasser auf. Er mußte etwa einen Viertelliter trinken.


    Wasser innerhalb des Helmes während einer Aktion unter schwerelosen Bedingungen konnte tödlich sein, und die einzige Möglichkeit, es loszuwerden, war, es zu trinken.


    Man half Warren wieder auf die Füße und bedeutete ihm, seinen Hals so zu verrenken, daß er mit dem Stirnschwamm die restlichen Tropfen aufwischen konnte. Dann wurde er durch den Tunnel zur Attrappe geführt. An den Tunnelwänden lehnten überall Gestalten in Raumanzügen, deren Augen Warren folgten, als sie die große auf seinem Weidenpanzer aufgemalte »1« sahen, und unter den lächerlichen Nasenriemen und Strohhalm-Vorrichtungen blitzten ihre Zähne in einem Lächeln. Warren verweilte lange genug, um jedem von ihnen ein »Viel Glück« gegen die Vorderseite des Helmes zu klopfen.


    Kelso und Sloan warteten bereits neben einem der Periskope im Innern der Raumschiff-Attrappe, und Warren gesellte sich zu ihnen.
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    Nach der Sichtung des Feuers würden die Bugs, so erwartete man, eine Sonde herabschicken, um näher zu inspizieren, anstatt sich mit einem raschen Eintauchen in die Atmosphäre zufriedenzugeben, was sie für gewöhnlich taten, wenn ihnen etwas auffiel. Es war bekannt, daß die gelandete Sonde nicht genügend Brennstoff haben würde, um zum Wachschiff zurückzukehren, und da es sich um ein äußerst wertvolles Instrument handelte, würden die Bugs sie gar nicht erst herunterschicken, wenn sie nicht erwarteten, sie wiederzubekommen. Die einzige Möglichkeit, sie wiederzubekommen, war jedoch, sie an Bord der Fähre zurückzubringen, und wenn sie beabsichtigten, die Fähre landen zu lassen, konnten die Bugs nicht allzu mißtrauisch sein.

  


  
    Die Sonde traf etwa zwei Stunden vor Mittag ein. Auf dem Flug herab hatte sie eine ausgezeichnete Sicht auf den Schauplatz. Boote eilten aus der Bucht, von denen viele Flöße im Schlepp hatten, und auf allen Straßen, die von der Stadt fortführten, drängten sich Flüchtlinge zu Fuß und zu Wagen. Die Stadt selbst war zerstört – an einigen Stellen brannte sie noch – und in eine schmutzige Rauchwolke gehüllt. Weiterhin konnte die Sonde die Flächen verkohlter, rauchender Landschaft sehen und das in hohem Maße unnatürliche Erscheinungsbild der Verwüstung erkennen, das bewies, daß eine Waffe, die im Vakuum eine Reichweite von Tausenden von Meilen besaß, auch auf einem Planeten trotz der hemmenden Wirkung der Atmosphäre beträchtlichen Schaden anrichten konnte.


    Sie registrierte das bruchgelandete, auf der Seite liegende Schiff, beobachtete und übermittelte die Details der wahrscheinlich bei der Landung verbogenen Höhenflossen, der teilweise geöffneten Luftluke, der gesprungenen Plattenverkleidung, die von dem entweichenden Chlor leicht dampfte und dem Schlitz in der Nase, wo sich die Öffnung für die C-7 nicht richtig geschlossen hatte. Und dann waren da noch ganz in der Nähe die rauchenden Trümmer des Farmhauses, dessen Bewohner zweifellos der indirekte Anlaß zu der Zerstörung der Umgegend gewesen waren.


    So weit konnte das, was die Teleskop-Beobachter im Wachschiff sahen, nur von Vorteil sein, aber dann öffnete sich plötzlich die Sonde, und zum Vorschein kam ein Instrument mit supersensitiver Sichtübertragung, Geräuschaufnahme und Analyse, welches das gesamte Gebiet nicht nur einer teleskopischen, sondern auch einer mikroskopischen Untersuchung unterwarf.


    Eine solche eingehende Untersuchung durfte nicht geduldet werden!


    Ein Mann stolperte etwa fünfzig Meter von der Sonde entfernt aus einem nicht verbrannten Dickicht. Sein Körper hatte schwere Verbrennungen erlitten, und er blutete aus mehreren Wunden. Selbst sein Lederharnisch war zerkratzt und durch die Hitze gesprungen, und als er vorwärtstaumelte, drang aus seinem Mund ein langgezogener, hoher Klageton. In einer Hand hielt er einen Knüppel, der wie ein Tischbein aussah, und als er die gelandete Sonde entdeckte, stürzte er sich mit einem heiseren Schrei darauf.


    Tatsächlich fehlte Briggs überhaupt nichts. Seine garstige Erscheinung verdankte er lediglich einem phantasievollen Make-up, und sein Knüppel war tatsächlich ein sorgfältig beschwertes Tischbein. Ihm war hiermit eine der leichtesten Aufgaben der ganzen Operation zugefallen, weil er gut schauspielern konnte. Er sollte die Sonde vernichten, so daß die Bugs wieder allein auf die Teleskope auf dem Schiff und ihre eigenen Augen angewiesen waren, wenn sie später landen sollten.


    Also machte sich Briggs pflichtbewußt daran, die Sonde mit seinem Knüppel zu zertrümmern, indem er nach Kräften die Rolle eines armen, vor Schmerzen wahnsinnigen Gefangenen mimte.


    Er mußte es jedoch etwas übertrieben und der Knüppel den Brennstofftank der Sonde getroffen haben. Es konnten nur noch einige Unzen Brennstoff übriggeblieben sein, aber das genügte, als sie mit der noch rotglühenden Venturis in Berührung kamen. Eine Flamme schoß empor, und die Explosion erschütterte die Schiffsattrappe. Als Warren zum Periskop eilte, sah er, daß sowohl von Briggs als auch von der Sonde sehr wenig übriggeblieben war ...


    Die Zeit verging, und die Sonde brannte auf das Metall der Attrappe herab. Innerhalb der Attrappe war die Hitze bereits unerträglich, aber in den Raumanzügen war es noch schlimmer. Ein Techniker kümmerte sich um Kelso und Sloan. Er hatte ihnen die Handschuhe ausgezogen, ihre Hände in Schüsseln mit Wasser gelegt und den beiden bedeutet, in Abständen die Hände herauszuheben und wieder einzutauchen. Außerdem befeuchtete er immer wieder die zugänglichen Teile ihrer Glaskugeln. Dies sollte angeblich abkühlen und einem Hitzschlag vorbeugen, aber Warren war überzeugt, daß die Wasserbehandlung hauptsächlich eine psychologische Wirkung zeitigte.


    Über ihnen, unsichtbar im Sonnenschein, mußten die Bugs inzwischen ihre Entscheidung gefällt haben. Die Zerstörung ihrer Sonde konnte unter diesen Umständen keinen Verdacht erregt haben, und die Fähre sollte eigentlich bereits auf dem Wege sein, um die Überlebenden des notgelandeten Schiffes zu retten – von denen einige leben mußten, nach der Verwüstung zu urteilen. Aber vielleicht hatte doch irgend etwas ihren Verdacht geweckt, oder sie waren zu feige, um eine Rettungsmannschaft zu schicken, und statt dessen war eine Rakete auf dem Weg nach unten, um zu verhindern, daß eines ihrer Schiffe in die Hände der Gefangenen fiel ...


    Plötzlich winkte der Techniker und zeigte noch oben, aber erst als Warren das Periskop erreichte, drang das Geräusch der näherkommenden Fähre durch seinen Helm. Er konnte die Landung nicht sehen, weil Rauch und Asche ihm die Sicht nahmen, aber er wußte, daß die Fähre ganz in der Nähe war, und Genugtuung erfüllte ihn, daß alles nach Plan gegangen war.


    Der Rauch von den vielen kleinen, durch die Landung verursachten Bränden verbarg die Bewegungen der Kampfoffiziere vor den Augen in der Fähre und jenen im Weltraum, als sie ihre Plätze in den nicht verbrannten Büschen am Rand des Operationsfeldes einnahmen. Einige kleine Bäume stürzten und wirbelten noch mehr Rauch auf. Sie stürzten allerdings nicht von ungefähr, sondern wurden umgeworfen, und die Rauchwolken wurden mit feuchtem Gras und bereitgehaltenen Zweigen erzeugt. Als sich der Qualm einen Augenblick lichtete, konnte Warren die Fähre etwa hundert Meter von der Attrappe entfernt stehen sehen – das ausgebrannte Farmhaus lag fast genau zwischen ihnen.


    Es war nicht gerade die günstigste Position für einen Angriff, dachte Warren, aber es hätte auch schlimmer sein können.


    Mit fröhlichem Winken verschwanden Kelso und Sloan in der Mündung des Tunnels, um sich zu Angriffspunkt Zwei zu begeben, der zur Windseite der Fähre hin lag, und von wo aus der Hauptkörper des Kommandos sich im Schutze des Rauches dem feindlichen Schiff nähern konnte.


    Auf Warrens Signal hörte der Techniker auf, ihn mit Wasser zu begießen und begann, mit einem Stück Holz an die Innenseite des Metallrumpfes zu schlagen. Es war ein langsames, unregelmäßiges Klopfen, nicht sehr laut, aber doch überall am Fluchtort zu hören, und es klang durchaus so, wie jemand versuchen würde, sich bemerkbar zu machen, wenn eine Funkverbindung nicht möglich war.


    Jedenfalls würden die Bugs in der Fähre es so auffassen, hoffte Warren. Und wenn das Klopfen später einen anderen Rhythmus oder eine andere Lautstärke aufweisen sollte, würden sie dies für ein Zeichen der Ungeduld oder Verzweiflung von Seiten der Überlebenden halten und nicht für Trommelsignale, die für die Kampfgruppen bestimmt waren.


    Die Ausstiegsluke der Fähre schwang plötzlich auf, und die Leiter mit den merkwürdig geformten Sprossen und dem kurzen Geländer wurde ausgefahren. Eine dicke Rauchwolke schob sich von den Feuern hinter Angriffspunkt Zwei zwischen die Attrappe und das feindliche Schiff, und als sie sich verzog, waren zwei Bugs auf der Leiter zu sehen. Wenige Sekunden später waren es vier, und sie bewegten sich so rasch wie es diesen Geschöpfen eben möglich war.


    Warren bekam vor Aufregung und Hitze einen trockenen Mund.


    Es war deutlich, daß die Bugs die Rettung möglichst schnell durchführen wollten, da die Ladeluke verschlossen blieb – das bedeutete, daß sie nicht die Absicht hatten, eines ihrer Bodenfahrzeuge auszufahren. Drei Bugs waren normalerweise die Besatzung der Fähre, und wenn man den einen dazuzählte, den sie am Funkgerät zurückgelassen haben mußten, dann bestand die Rettungsmannschaft aus fünf Bugs – ein weiteres Zeichen dafür, daß sie keinen Argwohn hegten, denn sonst hätten sie nicht riskiert, zu viert herauszukommen. Die vier Bugs, die sich jetzt von der Leiter entfernten, waren jedoch bewaffnet – sie mochten zwar keinen Verdacht haben, aber dumm waren sie nun auch wieder nicht. Sie trugen Metallkästen, die wahrscheinlich Medikamente und Verbandszeug enthielten. Ihre Raumanzüge waren von der Art, die dem Träger die größtmögliche Bewegungsfreiheit ließ, was jedoch stets mit einem Minimum an Schutz verbunden war. Plötzlich taten sie Warren leid.


    Vom Bug-Standpunkt aus war dies hier ein Unternehmen der Barmherzigkeit – aber eines, das beträchtliche Kraftanstrengungen erforderte. Augen, die an viel stärkere Lichtintensität gewöhnt waren, mußte der Fluchtort reichlich düster erscheinen. Obgleich die Sonne durch die Rauchwolken schien, war das Licht nicht gut. Überall schwelte der Boden, so daß Gegenstände und Entfernungen in dem, was für die Bugs ein nebliges Zwielicht sein mußte, verschwammen. Wenn eine dicke Rauchwolke vorbeizog, würden sie nicht weiter als ein paar Meter sehen können. Leute, die sich unter solchen Verhältnissen, und sei es nur für wenige Minuten, herauswagten, konnte Warren nur bewundern. Es war ein Jammer, daß diese bewundernswerten Eigenschaften den Bugs nun in wenigen Minuten den Tod bringen würden.


    Warren gab dem Techniker wieder ein Zeichen, und dieser versetzte dem Schiffsrumpf einen einzigen dröhnenden Schlag.


    Hinter Warren stieg dichter blauer Rauch auf, der den Schauplatz vor den Teleskopen des Wachschiffs schützen sollte, das sich in diesem Augenblick zweiunddreißig Grad über dem Horizont befand und außer der Rauchwand noch einen verdichteten atmosphärischen Dunst zu durchdringen hatte.


    Auch die Männer am Angriffspunkt Zwei waren eifrig beschäftigt, Qualm zu erzeugen, der langsam auf die Fähre zurollte. In Bodennähe schien sich der Rauch hier und dort zu verdichten, und selbst Warren konnte kaum die sich anschleichenden Männer erkennen.


    Achtung ... dachte er.

  


  
    Die Bugs waren sechsgliedrig und glichen großen Insekten, obgleich sie nicht den schützenden Rückenpanzer besaßen, den viele der irdischen Insekten entwickelt hatten. Ihre Körper wirkten zu weich und schwer für ihre vier Beine, vor allem wegen des hohen Flüssigkeitsgehalts ihres Systems und der Tatsache, daß die Bewegung eines jeden lebenswichtigen Organs oder Muskels sich in ständigen Zuckungen ihrer semi-transparenten Haut reflektierte. Sie waren jedoch keineswegs körperliche Schwächlinge. Ihre beiden Greifer am Kopf, der durch einen kurzen und lächerlich dünnen Hals mit dem Körper verbunden war, waren ungeheuer kräftig. Nicht alle diese Details waren sichtbar, als die vier Bugs jetzt um das Farmhaus bogen, aber da sie das Äquivalent eines enganliegenden Kampfanzuges trugen, blieb nur wenig verborgen.

  


  
    Fertig ...

  


  
    Der zweite Schlag, der wie ein Gong hallte, ließ sie zögern, aber dann gingen sie weiter, und ihre Körper schwabbelten wie wassergefüllte Ballons vor Hast, während ihre Köpfe schwerfällig hin- und herschwangen.

  


  
    Hinter der Attrappe quoll nun so dicker Rauch empor, daß der ganze Fluchtort verdunkelt wurde. Die Bugs konnten nun durch die Ruinen des Farmhauses von der Fähre aus nicht mehr gesehen werden. Sie blieben vor der Luke der Attrappe stehen. Einer von ihnen ging plötzlich wieder weiter, offensichtlich in der Absicht, einen Blick auf die andere Seite der Attrappe zu werfen. Warren machte heftige Bewegungen mit der Hand.

  


  
    Los ...!

  


  
    Durch den Widerhall des letzten Signals konnte Warren das Surren der Bolzen vom Farmhaus her, von allen Punkten um den Fluchtort und Stellungen innerhalb der Attrappe nicht hören, aber es sah so aus, als wären den vier Bugs plötzlich Stacheln gewachsen. Schlaff fielen sie zu Boden und blieben still liegen, während das gelbe Zeug aus ihren Wunden floß, das ihr Blut war, und das sich innerhalb von Sekunden in der sauerstoffhaltigen Luft schwarz färbte.

  


  
    Warren verließ seinen Platz am Periskop und eilte zur Ausstiegsluke. Wenn die vier Bugs noch ein Geräusch von sich gegeben hatten, bevor sie starben, so konnte der in der Fähre zurückgebliebene Bug es vielleicht für einen Überraschungsschrei gehalten haben, aber es würde nur wenige Minuten dauern, bis er besorgt werden würde, wenn er seine Freunde nicht mehr über ihre Anzug-Funkgeräte erreichen konnte. Was dann geschah, hing davon ab, wie gut der Bug sehen konnte und wie leicht er in Panik geriet.


    Die Ausstiegsluke der Attrappe öffnete sich, und Warren rannte hinaus.

  


  



  
    19

  


  
    

  


  
    Warren lief an der entgegengesetzten Seite wie die Bugs an dem Farmhaus vorbei auf den dunklen großen Schatten zu, der die Fähre war. Er ging kaum das Risiko ein, von dem wachehaltenden Bug gesehen zu werden, denn wenn dieser in dem Rauch überhaupt etwas sehen konnte, dann blickte er dorthin, wo er seine Freunde zuletzt beobachtet hatte.

  


  
    Der größte Teil der Kampftruppen befand sich bereits in Stellung in einem kleinen Kreis am Heck des Schiffes, das durch den Schiffsrumpf vor dem Kontrollraum verborgen war. Wenige Zoll über ihren Köpfen erinnerte sie die gähnende Mündung der immer noch rotglühenden Haupt-Venturis daran, was für ein Schicksal sie erwartete, falls der Bug über ihnen plötzlich beschließen sollte zu starten.


    Zwei Gestalten waren bereits auf der Leiter – Kelso und Sloan verschwendeten keine Zeit. Zwei weitere Männer, die Piloten, begannen ebenfalls die Leiter herauf zuklettern, als Warren sich ihnen anschloß. Er mußte jedoch einigen anderen, die darauf warteten, hinaufzusteigen, energisch auf die Helme klopfen und auf sein Nummernschild verweisen, um vorgelassen zu werden. Warren kletterte geräuschlos, wenn auch nicht so rasch wie Kelso und Sloan, die Leiter empor, und das einzige Geräusch verursachte ein Offizier, der mit wattierten Stöcken auf das Geländer schlug.


    Der besondere Rhythmus eines sechsgliedrigen Wesens, das langsam eine Leiter heraufsteigt, war lange und gründlich erforscht worden, und den Bug im Kontrollraum mußte dieses Geräusch äußerst verwirren, da er doch gerade gesehen hatte, wie seine Freunde in Richtung Attrappe verschwanden, und wenn einer einen Grund gehabt hätte, zurückzukehren, würde er es ihm über Funk mitgeteilt haben. Eine andere Möglichkeit war, daß ein Überlebender des notgelandeten Schiffes umhergewandert war, seine vier Retter verfehlt und dann selbst den Weg zur Fähre gefunden hatte. Das war eine sehr wahrscheinliche Möglichkeit, sagte Warren sich verzweifelt, und selbst wenn der Bug Angst hatte, würde er es sich zweimal überlegen, einfach zu starten und seine Freunde und diesen möglichen Überlebenden ihrem Schicksal zu überlassen. Wahrscheinlich fragte er in diesem Augenblick seinen Vorgesetzten im Wachschiff um Rat.


    Nun flogen Bolas, an denen Leinen befestigt waren, an Warren vorbei und wickelten sich um die dünne Metallstange und die spinnwebfeine Antenne, die einige Meter über der Luke aus dem Schiffsrumpf ragte. Die Gewichte an jeder Bola waren in wattierte Taschen gehüllt, damit sie keinen Lärm verursachten. Das andere Ende der Leiter war am Boden befestigt, und Warren sah, wie sich die Leinen plötzlich strafften. Die Antennenstange zitterte, neigte sich leicht und senkte sich dann langsam, bis sie fast flach am Schiffsrumpf lag.


    Wenn alles so verlaufen war, wie es sollte, dann konnte die Verbindung zwischen Wachschiff und Fähre nicht mit verräterischer Plötzlichkeit abgerissen sein, sondern war langsam schwächer geworden, bis sie gänzlich erstarb, als die Bolas die Antenne zunächst erdeten und sie dann herunterzogen. Das Ganze würde jedenfalls sicher einem Versagen des Materials zugeschrieben werden und keinen Verdacht im Wachschiff erregen, sagte sich Warren, als er die Luke erreichte.


    Hinter der Luke befand sich ein größerer Raum, von dem aus eine dreiseitige Tür sowohl zu den Gefangenen-Unterkünften als auch zu dem von den Bugs bewohnten Teil des Schiffes führte. Dadurch konnten die Gefangenen ausgeschifft werden, ohne daß man ihnen ihre vollständigen Raumanzüge belassen mußte. Das Schiff konnte auf vier engen Decks, die durch eine Leiter miteinander verbunden waren, bis zu hundert Gefangene aufnehmen. Die beiden oberen Decks und die gesamte Leiter befanden sich im Schußbereich der im Boden des Kontrollraumes angebrachten Waffe – eine einfache, aber sehr wirksame Waffe, die nur Projektile verschoß, da Gefährlicheres das ganze Heck des Schiffes zerstören konnte.


    Die dritte Klappe öffnete sich auf einen Zickzackgang, der mehr für Bugs geeignet war als für Menschen, und der zum Kontrollraum führte.


    Die beiden Piloten und Warren traten beiseite, um den Einstieg für die Nachkommenden nicht zu blockieren. Sloan hieb gerade mit der Faust den letzten einer Reihe von Keilen zwischen Außenluke und Angel, damit sie vom Kontrollraum aus nicht automatisch geschlossen werden konnte. Kelso, dem ein Beutel mit Keilen am Gürtel hing, überprüfte die Handgriffe der Luken zu den Gefangenen-Decks. Der Haken bei der Sache war nur, daß die Manipulation an den Luken auf der automatischen Registriervorrichtung im Kontrollraum erscheinen würde.


    Es befanden sich jetzt etwa zwanzig Männer in dem Vorraum, die reglos in ihren Weiden-Panzern dastanden und warteten. Der Mann am Fuß der Leiter hatte aufgehört, Bug-Schritte nachzumachen, und der Wachmann im Kontrollraum würde nun erwarten, daß der angebliche Bug eine der Luken öffnete. Als Überlebender des notgelandeten Schiffes, der nicht mit dem Verwendungszweck der Fähre vertraut war, würde er wahrscheinlich die größere Klappe öffnen, die zu den Unterkünften der Gefangenen führte.


    Kelso öffnete also die große Luke und ging seitlich an der Wand zurück, um sich Warren, Sloan und den Piloten zuzugesellen, die neben der kleineren Luke standen. Die Männer der Kampftruppe begannen nun, die Leiter zu den Gefangenendecks hinaufzusteigen, und ihr Platz im Vorraum wurde von den Männern eingenommen, die bereits auf der Landungsleiter warteten. Außer Armbrüsten trugen sie Bündel langer dicker Rohre, die zu einer Art Lanze zusammengesteckt werden konnten, die neun Meter lang war und eine Metallspitze besaß. Man hoffte, daß die Männer damit das aus einer Öffnung im Boden des Kontrollraumes herausragende Maschinengewehr beschädigen oder sogar den durchsichtigen Plastikschutz der Öffnung selbst durchstoßen könnten. Es bestand sogar die geringe Möglichkeit, den Kontrollraum damit zu stürmen, aber der Angriff von den Gefangenen-Quartieren her war hauptsächlich als Ablenkungsmanöver gedacht.


    Es dauerte etwa acht Sekunden, nachdem die größere Luke geöffnet worden war, bis der Bug im Kontrollraum reagierte, und dann bellte das Maschinengewehr auf. Zwei Männer stürzten die Leiter herunter; einer von ihnen landete mit dem Kopf zuunterst und blieb mit einem Bein an der fünften Sprosse hängen, wodurch er den Aufstieg der anderen blockierte. Ein Offizier beugte sich vor, um ihn von der Leiter herabzuholen, aber einen Augenblick später lag er, von einem Geschoßhagel durchbohrt, flach am Boden. Die gleiche Salve streckte einen anderen Mann weiter oben auf der Leiter, auf das Deck, und plötzlich blockierte der Körper des ersten Offiziers auch nicht länger den Weg. Die Männer im Vorraum drängten nach vorn, aber keiner von ihnen kam weiter als bis zur dritten Sprosse.


    Immer noch kamen Männer von draußen die Außenleiter hoch und drängten sich eifrig nach vorn, obgleich inzwischen zwanzig oder mehr Körper am Fuß der Leiter lagen und entweder an ihren Wunden starben oder dem Chlor, das durch ihre zerschmetterten Helme drang – oder an beidem.


    Warren klopfte Kelso auf den Arm und brüllte dem Leutnant zu, weiterzumachen – völlig vergeblich, da seine Worte außerhalb seines Helmes nicht zu hören waren. Kelso wartete auf die nächste Salve aus dem Kontrollraum. In diesem Fall würde der Bug nämlich seine Augen auf der Waffe haben und nicht auf der Registriertafel, wo das öffnen der zweiten Luke angezeigt werden würde. Warren ließ Kelsos Arm los und zwang sich, wieder auf das Massaker zu blicken.


    Jemand hatte die Idee gehabt, zu zweit die Leiter hochzuklettern, einer auf die normale Weise, der andere auf der Innenseite. Als sie es das erstemal versuchten, war eine sehr anhaltende Salve nötig, um auch den Mann auf der anderen Seite der Leiter zu treffen, und plötzlich merkte Warren, daß die Luke neben ihm offenstand und Kelso einen Keil anbrachte.


    Sie bewegten sich rasch, aber vorsichtig den Zickzackgang entlang, um ihre Anzüge nicht zu beschädigen – Kelso, Sloan, die beiden Piloten und Warren, der Mühe hatte, mit den jüngeren Männern Schritt zu halten. Sie mußten den Kontrollraum erreichen, bevor der Bug überhaupt Zeit hatte, nachzudenken und zu erkennen, daß seine Freunde tot waren, daß es gar keine Überlebenden von einem notgelandeten Schiff gab und daß der Überfall zu diesem exakten Zeitpunkt sorgfältig geplant gewesen sein mußte. Sie mußten zu ihm gelangen, bevor der sich entschloß, auf den Not-Startknopf zu drücken. Er konnte das Unternehmen auch immer noch dadurch vereiteln, daß er einen Spezialverschluß über die luftdicht schließende Kontrollraumtür legte, so daß es Kelso unmöglich war, die Handkontrollen zu betätigen.


    Die Luke war jedoch weit offen, als sie den Kontrollraum erreichten, und Kelso schlug seinen Keil so vehement ein, daß er das Gleichgewicht verlor und sich an der großen runden Lukentür festhalten mußte, um nicht zu fallen. Er hing immer noch dort und versuchte, wieder auf die Füße zu kommen, als Sloan ein dick verpacktes Paket aus seinem Beutel holte und diesem vorsichtig ein großes Glasei entnahm. Dieser Glasbehälter enthielt nichts anderes als Sauerstoff unter Druck, und das Glas war sehr viel dünner als das der Raumanzug-Lufttanks. Sloan warf das Glasei in den Kontrollraum, wartete fünf Sekunden und stürzte dann durch die Luke. Einer der Piloten folgte ihm auf dem Fuße.


    Im gleichen Augenblick gab es eine dumpfe Explosion, und der Major krümmte sich zusammen und rollte seitwärts außer Sicht. Der Pilot stolperte eine Sekunde später rückwärts – mit zerschossenem Helm.


    Der Bug dort drinnen hatte also auch eine Handwaffe, dachte Warren, dem ganz elend zumute war. Aber wie konnte der Bug überhaupt noch leben, wenn neben ihm eine Sauerstoffbombe geplatzt war!


    Der zweite Pilot trat nun vor, und Warren mußte ihn zurückhalten. Er konnte mit dem Mann ja nicht reden, aber er klammerte sich an dessen Arm und versuchte ihm auf diese Weise klarzumachen, daß sie zwei Piloten mitgenommen hatten für den Fall, daß einem etwas zustieß – und da einem tatsächlich etwas zugestoßen war, der andere unentbehrlich wurde.


    Als der zweite Pilot endlich begriffen hatte, hatte sich Warren selbst halbwegs in den Raum vorgeschoben, und der Bug schoß auf ihn. Glücklicherweise wurde Warren noch von der offenstehenden Lukentür gedeckt, die bei jedem Treffer laut dröhnte. Hinzu kam, daß der Bug versuchte, mehrere Dinge gleichzeitig zu tun.

  


  
    Mit einem Greifer bediente er die Handwaffe, mit dem anderen das Maschinengewehr, das auf die Gefangenendecks gerichtet war, während er abwechselnd von der Luke zum Maschinengewehr und von dort zur Registriertafel und wieder zur Luke blickte. Nicht weit entfernt von dem Bug lag die unzerbrochene Sauerstoffbombe, die in das weiche Polster einer Liege gefallen war.

  


  
    Warren fluchte und warf sein Messer, verfehlte jedoch die Bombe. Hastig zog er sich wieder zurück und ging hinter der Lukentür in Deckung. Plötzlich erschien Kelsos Kopf in seiner Nähe, und Warren zeichnete wie verrückt mit dem Zeigefinger Dreiecke in die Luft. Kelso blickte ihn bestürzt und verständnislos an.


    »Einen Keil«, schrie Warren und versuchte, sich dem anderen verständlich zu machen. »Irgend etwas Hartes und Schweres, um es auf die Bombe zu werfen!«

  


  
    Der Leutnant sah immer noch verwirrt aus und schlug dann einen weiteren Keil in die Türangel der Luke.

  


  
    Sloan bewegte sich noch. Der Major kroch wie eine Schnecke mit quälender Langsamkeit über den Boden des Kontrollraumes und hinterließ dabei eine leuchtend rote Spur. Er bewegte sich nicht direkt auf die Liege mit der Sauerstoffbombe und auch nicht auf den Bug zu, sondern kroch in eine Richtung, die ihn nur zu den Metallstützen des Funktisches bringen konnte – aber vielleicht wußte er selbst nicht, wohin er kroch. Obgleich, der Kampfanzug fest anlag, mußte durch den von dem Geschoß verursachten Riß bereits Chlor in den Helm eingedrungen sein, und der Bauchschuß, den der Major erhalten hatte, war eine der furchtbarsten Wunden, die Warren je gesehen hatte. Der Major mußte tot sein! Warren wünschte inbrünstig, Sloan würde diese Tatsache akzeptieren und aufhören, sich zu bewegen. Sloan kroch jedoch weiter, bis er gegen die Metallstützen des Funktisches stieß. Dann drehte er sich mühsam auf die Seite. Warren sah nicht, was er dann tat, da er es nicht länger ertragen konnte, Sloan anzublicken, aber als er dann doch wieder hinschaute, packte Sloan gerade mit beiden Händen eine der Metallstützen und stieß mit einer letzten Anstrengung den ungeschützten Teil seines Helmes gegen den Pfeiler.


    Er mußte die Luftventile geöffnet haben, denn der Inhalt seiner beiden Lufttanks entwich zischend durch seinen zerschmetterten Helm. Der Bug fuhr zurück, ließ seine Waffe fallen und begann an seinen Kiemen zu zerren. Warren sprang auf, ergriff die Sauerstoffbombe und zerschmetterte sie mit völlig unnötiger Vehemenz zu Füßen des Bugs. Dieser schrumpfte sichtbar zusammen, schlang seine sechs Glieder eng um seinen Körper und starb. Major Sloan hatte endlich aufgehört sich zu bewegen, aber irgendwie konnte Warren seine Augen nicht von ihm abwenden.


    Plötzlich nahm er wahr, daß eine Lanze durch die Maschinengewehröffnung schoß und Pfeile von der Decke des Kontrollraumes abprallten, daß der Pilot die wichtigsten Kontrollgeräte überprüfte und Leutnant Kelso ihm einen Keil reichte.


    Warren nahm den Keil und hämmerte damit an die nächste Wand das Signal »alles sicher«.

  


  



  
    20

  


  
    

  


  
    Die Fähre legte genau achtundzwanzig Minuten nach ihrer Landung und zweiundzwanzig Minuten, nachdem die vier Bugs den Tod gefunden hatten, wieder ab. Fast zweihundert Männer nahmen jeden nur möglichen Raum an Bord des Schiffes ein, die Toten so gut wie die Lebenden. Eile war das Allerwichtigste. Die Fähre durfte nicht allzu lange vom Rauch verborgen sein, damit das Wachschiff nicht mißtrauisch wurde, und so war keine Zeit mehr gewesen, die Gefallenen auszuladen. Die überladene Fähre hatte sich nur mühsam vom Boden abgehoben –, mit einer Beschleunigung von kaum zwei g.

  


  
    Die verminderte Geschwindigkeit allein konnte jedoch eigentlich keinen Verdacht erwecken, da sich am Fluchtort der Rauch allmählich verzog und die weit offene Luke der Attrappe zu sehen war, während sich sonst im Umkreis von Meilen nichts rührte. Im Wachschiff mochte man zwar wegen der abgebrochenen Funkverbindung besorgt sein, aber letztlich war die Fähre nicht länger als eine halbe Stunde unten gewesen – eine ziemlich kurze Zeit, um eine Rettungsaktion in dichtem Rauch durchzuführen. Außerdem konnte der langsame Aufstieg auch möglicherweise verletzten Überlebenden zugeschrieben werden, die eine höhere Beschleunigung nicht vertragen konnten.


    Es war auch keine Zeit mehr gewesen, die Keile aus den gewaltsam offengehaltenen Luken zu entfernen, und als sich das Vakuum um das aufsteigende Schiff schloß, strömte seine Atmosphäre aus den offenen Luken. Chlor war für den menschlichen Organismus ebenso tödlich wie Vakuum, aber der fallende Druck würde jegliche während des Überfalls entstandene Beschädigung der Helme oder der übrigen Ausrüstung aufdecken. Warren wartete auf den nächsten Schub von Todesfällen und fragte sich, ob er wohl auch unter den Opfern sein würde.


    Von Warrens Standort im Kontrollraum sahen die Gefangenen-Decks aus, als wären sie bedeckt mit umgestülpten Papierkörben. Und dann sah er, wie einige von ihnen wild zu zucken begannen. Warren biß die Zähne zusammen, als er daran dachte, wie diese Männer nun ersticken mußten, während ihre Kameraden neben ihnen nichts tun konnten, um ihnen zu helfen. Er war so erschüttert, daß seine Erleichterung, als es klar wurde, daß es ihm selbst nicht so ergehen würde, sich mit einem deutlichen Gefühl von Schuld mischte ...


    Die Geschwindigkeit nahm zu, und innerhalb der nächsten einundsechzig Minuten würden sie das Wachschiff erreichen. Es bliebt ihnen Zeit genug, die geknickte Antenne wieder aufzurichten und die Keile von der Außenluke zu entfernen, damit die Fähre von außen in jeder Hinsicht normal aussah. Zeit genug für den Piloten, die empfindlichen Kontrollgeräte auszuprobieren, bevor sie sich dem Wachschiff näherten und zur Landung ansetzten, Zeit genug, die Leichen aus dem Raum vor der Ausstiegsluke fortzuschaffen, und Zeit genug für die Männer, um sich an die Schwerelosigkeit zu gewöhnen.


    Der Fluchtort, Andersonstown und die darüberhängende Rauchwolke schrumpften zu einem kleinen grauen Schmutzflecken zusammen, und in der schwarzen Finsternis über ihnen hing das Wachschiff wie ein heller Stern.


    Viel größer als die Victorious, die damals eines der ersten Schlachtschiffe und eines der größten Raumschiffe überhaupt gewesen war, wirkte das Wachschiff ungeheuer eindrucksvoll, obgleich es bereits seit vierzig Jahren veraltet war. Beleuchtet von der Sonne und der Tagseite des Planeten, hing es wie ein fetter silberner Torpedo im Weltraum. Seine glatten Umrisse wurden nur von der gähnenden Öffnung des Fähren-Docks und der Beobachtungsplattform in der Schiffsnase unterbrochen. Als sich die Fähre dem Wachschiff näherte, wurde jegliche Rotation eingestellt.


    Magnetische Klammern schossen heraus und zogen sie herein. Die großen Außenluken des Docks schlossen sich hinter ihnen. Jahre schienen zu vergehen, bis sich Druck um das Schiff bildete und die innere Luke sich öffnete, um eine Gruppe von etwa zwölf Bugs einzulassen. Die Bugs hatten Magneten an den Füßen, und vier von ihnen schoben Tragbahren vor sich her. Alle außer den Ärzten trugen Waffen. Warren hatte jedoch den Eindruck, sie trugen sie nur, weil es Vorschrift war, und daß die meisten nur mitgekommen waren, weil sonst nicht viel auf dem Wachschiff passierte und dies eine Abwechslung bedeutete.


    Sie wußten nicht, wie recht sie hatten, dachte Warren grimmig, als er seinen Keil mit aller Kraft gegen die Schotten schlug.


    Sogleich flogen alle Notausgänge im Kontrollraum auf; die Hauptluke und die Ladeluke öffneten sich ebenfalls, und eine Wolke von Chlor drang in das Schiff, um das Vakuum zu füllen. Es dauerte einige Sekunden, bevor Warren durchkam, und dann kämpften sich auch die anderen Männer, fast schwimmend, durch alle Ausgänge. Da Warren einen weiteren Weg hatte als die Männer, die den Hauptausstieg benutzten, war das Handgemenge bereits voll im Gange, als er dazukam.


    Die Bugs hatten durch ihre Magnetschuhe den Vorteil, fest auf Deck zu stehen, was ihnen gestattete, ruhiger zu zielen und mit ihren Explosivgeschossen die Reihen der Angreifer zu lichten. Dieser Vorteil war jedoch kurzlebig, weil die menschlichen Angreifer Masse, die Trägheit der Masse und Velozität besaßen, Eigenschaften, die sie auch noch behielten, wenn sie tot waren. Warren wich gerade noch einem Offizier aus, der sich langsam und unbeirrt auf den Bug zubewegte, der ihn getötet hatte. Dieser, offensichtlich von Panik erfaßt, pumpte immer mehr Kugeln in ihn hinein in dem vergeblichen Versuch, ihn aufzuhalten. Die entsetzlich zugerichtete Leiche kollidierte mit dem Bug, und beide schwebten dann hilflos einen halben Meter über dem Deck. Der Bug schoß weiter ziellos in alle Richtungen.


    Das Dock und der dahinterliegende Korridor bildete ein einziges Durcheinander von zuckenden, schlagenden und umhertaumelnden Gestalten, Männern und Bugs, und mitten im Gewühl schwebten die beiden Tragbahren, die sich selbständig gemacht hatten.


    Mehrere Male stieß Warren heftig mit Männern oder Bugs zusammen, und einmal verspürte er einen durchdringenden Schmerz in der einen Wade, aber es drang kein Geruch von Chlor in seinen Helm. Warren kämpfte sich seinen Weg an den Gefallenen beider Rassen vorbei, bis er die Korridorwand erreichte.


    Warren blieb stehen, um zu Atem zu kommen, den Schmerz in seinem Bein zu verfluchen, das er wegen des bauchigen Weiden-Panzers nicht sehen konnte, und um mit seinem Stirnschwamm den Schweiß von der Innenseite des Helmes zu wischen. Der Schwamm war bereits so vollgesogen, daß er auf dem Glas schmierige Streifen hinterließ, anstatt es zu trocknen, aber Warren konnte trotzdem sehen, daß immer mehr Männer aus dem Durcheinander auftauchten. Einzeln und in kleinen Gruppen schwebten sie an ihm vorbei in Richtung Kontrollraum, Nachrichtenzentrale, Haupt-Reaktor und den besonders wichtigen Gefangenen-Unterkünften.


    Warren ging zurück, um sich eine Armbrust aus der Luft zu greifen und einem Offizier ein Bündel Bolzen abzunehmen, der sie nicht mehr brauchen würde. Warren war elend zumute, als er sich zu dem Teil des Schiffes begab, das ihm zur Durchsuchung zugeteilt war. Fünf andere Offiziere hatten die gleiche Aufgabe erhalten, aber er wußte nicht, wie viele von ihnen noch am Leben waren. Er wußte nur, daß ihm sehr wenig Zeit blieb, das zu finden, was er suchte.


    Nach Warrens Schätzung hatten die Kampfoffiziere noch für etwa vierzig Minuten Luft in ihren Tanks – im Durchschnitt jedenfalls, denn bei den handgefertigten Tanks, Schläuchen und Ventilen waren gewisse Variationen unvermeidlich. Einige mochten noch Luft für mehr als eine Stunde übrig haben, andere beträchtlich weniger. Es konnte geschehen, daß sie innerhalb dieser Zeitspanne zwar das Schiff in ihre Gewalt bekamen, nur um wenige Minuten später sterben zu müssen, weil sie keine Luft mehr hatten. Viele würden es wohl schaffen, die Gefangenen-Abteilung zu erreichen, denn diese enthielt dauernd eine Atmosphäre, in der Menschen atmen konnten, da es zuviel Zeit, Mühe und Sauerstoff kosten würde, die Räume leerzupumpen und jedesmal vor einem Gefangenentransport wieder neu zu füllen. Allerdings würde das lediglich bedeuten, daß sie wieder Gefangene waren. Es würde keine Möglichkeit geben, aus dieser einzigen Sauerstoffflasche in einem mit Chlor gefüllten Schiff zu entkommen, und ohne die Bugs, welche die synthetische Nahrung herstellen konnten, würden sie verhungern müssen.


    Das nächste Bug-Schiff, das einen Besuch abstattete, würde vor einem furchterregenden Rätsel stehen, und ihre Lösung mochte sehr wohl sein, eine Planetenbombe auf die Gefangenen-Kolonie abzuwerfen.

  


  
    All die schrecklichen Szenen der vergangenen Stunde zogen Warren durch den Kopf. Zweifel stieg in ihm auf, und er mußte sich energisch sagen, daß alles genauso eingetroffen war, wie er es geplant hatte – einschließlich der Verluste. Der Preis des Erfolges, wenn sie ihn errangen, war hoch, aber er war es wert.

  


  
    Warren bewegte sich im Zickzack die breiten, niedrigen und hellerleuchteten Korridore entlang. Er blickte in alle Räume, die von den Korridoren abgingen und eilte dann weiter. Dieser besondere Abschnitt des Wachschiffs war nicht bekannt, da nur die Hauptkorridore als Tunnel in Huttons Berg nachgebildet worden waren, weil es auch durch noch so tiefes Schürfen im Gedächtnis der Gefangenen nicht gelungen war, über den Zweck oder Inhalt dieser Räume Informationen zu erhalten. Einige der Korridore waren ebenfalls nicht nachgemacht worden.


    Plötzlich tauchte ein Bug aus einem Seitenkorridor auf und plumpste wenige Meter vor ihm gegen die Wand. Warren riß seine Armbrust hoch, ließ sie jedoch wieder sinken, als er erkannte, daß der Bug tot war. Er schob sich an dem toten Gegner vorbei und setzte seine Suche fort.


    Er spürte jetzt deutlich den Geruch von Chlor in seinem Helm. Offenbar hatte der Schlag, den er gegen seine Wade erhalten hatte, doch seinen Anzug eingerissen, aber weil der Anzug an den Beinen und in der Mitte so eng anlag, hatte es eine kurze Weile gedauert, bis das Chlor in seinen Helm drang. Hinzu kam, daß sein Anzug seine Körperwärme nicht genügend abkühlte und er fast in seinem eigenen Schweiß ertrank. Sein Kopf schien unter den hämmernden Kopfschmerzen fast zu platzen, und das ständige Hin- und Herspringen erschöpfte ihn merklich. Vor seinen Augen begann alles leicht zu verschwimmen, und seine Bewegungen wurden immer langsamer. Manchmal konnte er nicht mehr sehen, wohin er ging. Warren stellte selbst die Diagnose – Alterserscheinungen, kurz bevorstehender Hitzschlag und wahrscheinlich auch noch Sauerstoffmangel – und stolperte weiter.


    Irgendwann später öffnete er die Tür zu einem großen unbeleuchteten Lagerraum, und im Licht vom Korridor her sah es aus, als wäre der Raum mit großen Blasen gefüllt. Warren hämmerte sogleich mit seinem Keil ein Signal an der nächsten Metallwand und stellte dabei fest, daß die Symptome, die ihm zu schaffen gemacht hatten, zwar immer noch da waren, aber doch weit weniger spürbar.


    Zwanzig Minuten später hatte er zwischen dem Lagerraum und den Gefangenen-Quartieren eine Kette von Männern aufgestellt und stieß so rasch er konnte, Helme, Lufttanks und Ärzte-Ausrüstungen hinaus auf den Korridor. Acht Helme trieben zugleich den Korridor hinunter, die von dem am anderen Ende stationierten Mann aus der Luft geholt und mit einem neuen Stoß auf den nächsten Abschnitt ihrer Reise geschickt wurden.


    Im Lagerraum befanden sich mehrere hundert Kugelhelme und anderes Zubehör der Kampfuniformen, und Warren wußte, daß er seinen eigenen Helm darunter finden würde, wenn er Zeit hätte, die Seriennummern nachzuprüfen, denn jeder Gefangene hatte seinen Helm zurücklassen müssen. Die Bugs mußten Tausende von Helmen gehabt haben, seit dieser Planet zum Gefängnis gemacht worden war, und es war logisch gewesen anzunehmen, daß sie diese irgendwo lagerten, bis es einfach zu viele wurden und man sie vernichtete. Das Komitee hatte es darauf ankommen lassen und Glück gehabt. Nach diesem Lagerraum zu urteilen, hielten die Bugs nicht allzu oft eine Säuberung ab.


    Dann erschienen Kelso und zwei andere Offiziere, und während die anderen Warren im Lager ablösten, hielt ihm der Leutnant einen Bug-Schreibblock hin, auf den er mit einem Bug-Stift geschrieben hatte, daß die Hauptzentren des Wachschiffs eingenommen waren. Als Postskriptum hatte er hinzugefügt, daß der Marschall nur noch wenig Luft übrighaben konnte und schlug daher vor, ihn zu den Gefangenen-Quartieren zu führen. Warren kritzelte seine Zustimmung auf den Block, und dann machten sie sich zusammen auf den Weg.


    Es geschah an der dritten Korridorkreuzung – Warren bekam plötzlich keine Luft mehr. Verzweifelt schnappte er nach Luft, aber seine Lungen bekamen keinen Sauerstoff mehr. Seine Brust brannte wie Feuer, vor seinen Augen wurde es schwarz, und sein Kopf begann lauter und lauter zu hämmern.


    Nach all dem, was ich durchgestanden habe, haderte Warren, muß ich nun auf diese Weise sterben!

  


  
    Er spürte, wie Kelso seinen Arm ergriff und wand sich verzweifelt wie ein Ertrinkender, der sich an sein bißchen Leben klammert. Er fühlte, wie seine Finger sich in das Weidenwerk von Kelsos Anzug krallten, fühlte, wie die dünnen Rohre sich unter seinem Griff bogen und brachen, und ein winziger noch vernünftiger Teil seines Gehirns sagte ihm, daß er die Verschlüsse des Leutnants in Gefahr brachte, ja vielleicht Kelso bereits zum Tode verdammt hatte, aber dieser winzige Funke Vernunft wurde von schierer Panik überschwemmt und ausgelöscht ...

  


  


  
    *

  


  


  
    Er kam wieder zu sich, als die leicht säuerliche Luft des Gefangenen-Quartiers in seine Lungen strömte. Sein Helm war vorn zerschlagen, und Kelso hockte rittlings auf seiner Brust und hielt ihm leicht die Hand auf den geöffneten Mund, um zu verhindern, daß Warren die umherschwebenden Glassplitter einatmete.

  


  
    Warren klopfte auf Kelsos Arm, um ihm zu bedeuten, daß er wieder in Ordnung sei. Grinsend ließ der Leutnant ihn los und zerschmetterte vorsichtig mit einem Keil die Front seines eigenen Helmes. Gemeinsam begannen sie, die Verschlüsse aufzubrechen.


    Es war eine wahre Wonne, sich aus dem unbequemen Weidenpanzer und der Glasausrüstung herauszuschälen und sich in der Mitte wieder frei bewegen und beugen zu können. Überall in dem großen Raum befreiten sich Männer von ihren »Papierkörben« und erfreuten sich kurz ihrer Freiheit, bevor sie sich die Diensthelme überstülpten, die Sechs-Stunden-Tanks befestigten und davoneilten, um andere Männer abzulösen, die immer noch in ihren Weidenpanzern wichtige Stellungen hielten, oder das Schiff nach Offizieren abzusuchen, denen auf dem Weg zum Gefangenen-Quartier die Luft ausgegangen war. Es gab eine ganze Menge solcher Fälle; Männer, die aus ihren Anzügen herausgebrochen und künstlich beatmet werden oder eine Injektion aus den Verbandskästen erhalten mußten, um ihre Herzen wieder zur Tätigkeit anzuregen. Und dann waren da jene, die keine Reaktion mehr zeigten. Sie schwebten schwerelos und äußerlich unverletzt durch den Raum – nur um wenige Minuten hatten sie den Sieg und das Leben verfehlt. Diese Männer taten ihm besonders leid.


    Plötzlich merkte er, daß Kelso auf sein Bein starrte. Warren drehte sich um und entdeckte einen Bolzen, der seine linke Wade durchbohrt hatte. Warren begann zu lachen und stellte fest, daß es ihn eine ungeheure Anstrengung kostete, wieder aufzuhören. Er hob das verletzte Bein hoch und zog vorsichtig den Bolzen heraus. Er hätte vor Schmerz laut aufschreien mögen, aber sein Gesicht blieb ausdruckslos, und nur sein schweres Atmen war zu hören.


    Nach seinem beschämenden Verhalten im Korridor und seinem hysterischen Lachanfall hier, meinte Warren, daß er irgend etwas tun müsse, um Kelsos Achtung wiederzugewinnen, und so hielt er den Pfeil hoch und bemerkte trocken: »Und ich dachte immer, daß die Männer mich mögen ...«


    »Oh, das tun sie auch, Sir«, erwiderte Kelso.


    Verlegen blickte Warren fort. Es war nicht recht, daß ein reifer, intelligenter und so tapferer Mann wie Kelso ihn bewundernd ansah wie ein Hund seinen Herrn.


    Eine Stunde später durchsuchte Warren – im Leichtgewicht-Dienstanzug mit Dauertanks, Ton-Membranen und Lüftungsvorrichtung – zusammen mit Kelso und dem Piloten der Fähre noch einmal das Schiff. Es sah so aus, als hätten sie gewonnen, aber das Wachschiff war sehr groß, und irgendwo mochte sich noch ein über die Niederlage verzweifelter Bug befinden und planen, sich selbst und das Schiff zu zerstören.


    Es war Warrens Gruppe, welche die letzten Bug-Überlebenden fand. Zwei von ihnen befanden sich in der Kabine. Sie trugen Raumanzüge, waren jedoch nicht bewaffnet. Neben ihnen schwebten drei Druck-Bahren, die Art von Tragbahren mit Plastikhülle, die für den Transport von Verletzten bei schwerelosen Verhältnissen benutzt wurde, und in jeder von ihnen war ein öliges, bleiches und zuckendes Etwas. Es dauerte einen Augenblick, bis sie erkannten, was sie da vor sich sahen.


    »Wenn es in der ganzen Milchstraße irgend etwas gibt, das noch scheußlicher aussieht als ein Bug«, murmelte Kelso schließlich, »dann ist es ein junger Bug ...«


    Nachdem die Bug-Gefangenen zu ihren Quartieren in Huttons Berg gebracht worden waren, ließ Warren als erstes Peters und Hubbard an Bord des Wachschiffs holen. Er hatte eine lange Unterredung mit dem politischen Offizier, und im Laufe dieses Gesprächs begann Hubbard die Dinge mit Warrens Augen zu sehen. Danach entließ Warren ihn – überzeugt, daß Hubbard nicht gegen ihn reden würde. Mit Peters war es anders. Warren sorgte dafür, daß Peters jede mögliche Bequemlichkeit zuteil wurde, aber er hatte nicht die Absicht, mit ihm zu sprechen, bevor er dazu bereit war. Er durfte es nicht riskieren, daß Peters ihm jetzt noch Steine in den Weg legte. Und da der Commander sozusagen auf Eis gelegt war, konnte Warren seine ganze Aufmerksamkeit dem Schiff und den Offizieren widmen, die es bemannen würden.


    Warren gab von Anfang an deutlich zu verstehen, daß das Schiff bemannt werden würde.

  


  
    Warren selbst verließ das Raumschiff nicht, blieb jedoch mit Fielding und Hynds über die Funkausrüstung der Bugs in Verbindung. Hutton besuchte häufig das Schiff.


    Der Major zeigte größte Besorgnis hinsichtlich des Alters und Allgemeinzustands des Raumschiffes und äußerte gleichzeitig eine Flut von Vorschlägen, wie die hoffnungslos veraltete Ausrüstung verbessert oder völlig umgebaut werden könnte. Seiner Meinung nach würde sich das ganze Schiff bei einem Angriff in seine Bestandteile auflösen, und seine Waffen waren eine tödlichere Gefahr für die Offiziere, die sie bedienten, als für jedes Ziel. Gleichzeitig ließ Hutton jedoch immer wieder durchblicken, daß er gern mitfliegen wollte. Da Warren jedoch wußte, daß Hutton hauptsächlich die technische Aufgabe, das Schiff wieder einsatzfähig zu machen, reizte, und daß der Major zu sehr Pazifist geworden war, um in die Schiffsbesatzung zu passen, blieb seine Antwort stets abschlägig.

  


  
    Und so vergingen die Tage und wurden zu Wochen, und während dieser Zeit verkehrte die Fähre zweimal täglich zwischen dem Schiff und dem Planeten. Auf der Fahrt zum Planeten führte sie Bug-Vorräte für ihre Gefangenen mit sich, sämtliche Bug-Literatur, Akten, Karten, elektronische und optische Geräte sowie alle Werkzeuge und mechanischen Geräte, die entbehrt werden konnten. Auf dem Rückweg brachte sie Lebensmittel, die ausgewählten Komitee-Männer und Hunderte von Kästen mit der Pflanze, die Hutton gezüchtet hatte, um das Schiff mit Luft zu versorgen. Allmählich wurde das Chlor in den Weltraum geblasen und Deck für Deck durch sauerstoffreiche Luft ersetzt. Danach ging die Arbeit, das Schiff instand zu setzen und mit Vorräten zu versehen, rasch voran.

  


  
    Die Innenbeleuchtung wurde auf ein angenehmes Maß reduziert. Die Bug-Kontrollgriffe wurden für menschliche Hände umgeformt, und soweit dies in Planetennähe möglich war, wurden auch die Waffen ausprobiert.


    Die Männer gewöhnten sich rasch an die niedrigen Decken über ihren Köpfen, und sie gewöhnten sich daran, mit gekreuzten Beinen in den Sesseln der Bugs zu sitzen und in den großen ovalen Betten zu schlafen, die gepolsterten Hängematten glichen.


    Warren hatte die Erlaubnis gegeben, daß jeder, der irgendwelche Möbel brauchte, sie mit der Fähre heraufholen lassen konnte, aber er entdeckte bald, daß Leute, die nicht in einem Bug-Sessel sitzen oder in einem Bug-Bett schlafen konnten, von ihren Kameraden als Schwächlinge angesehen wurden.


    Bei der gesamten Besatzung herrschte Hochstimmung, und es wurde deutlich, daß es keinen Sinn hatte, noch länger auf der Umlaufbahn des Gefängnis-Planeten zu verweilen, und so flog Warren also am F-Tag plus vierundachtzig mit der Fähre hinunter, um seine letzen Anweisungen zu geben und sich zu verabschieden.


    Warren nahm Peters und Kelso mit. Als sie landeten, teilte er dem Leutnant mit, daß er in einer Stunde zurück sein würde und daß er bei der Fähre auf ihn warten sollte. Er hatte dem Flottenkapitän eine Menge zu sagen, und nichts davon war für die Ohren von Kelso oder sonst irgendeinem der fanatischen Komitee-Männer auf dem Wachschiff bestimmt. Auf ihrer Wanderung von der Fähre zu den Ruinen von Andersonstown sprach Warren sehr viel, aber der Commander erwiderte kaum etwas. Vielleicht lag es an der Verwüstung ringsum und dem scharfen Brandgeruch, der noch immer in der Luft hing, oder vielleicht war Peters auch nur zu schockiert über das, was der Marschall ihm gestand.


    Das für diese letzte Zusammenkunft vorgesehene Gebäude war ein Lagerhaus in der Nähe des Hafens, das als eines der ersten wieder aufgebaut worden war. Innen waren die Bänke besetzt von den aktiven Anti-Komitee-Offizieren, den höheren Technikern von Huttons Berg und den übrigen Mitgliedern von Warrens Stab.


    Warren sah grimmig aus, als er mit dem Flottenkapitän seinen Platz hinter dem Tisch vor den versammelten Offizieren einnahm und seinen Helm auf den Tisch stellte. Ein Geständnis abzulegen ist niemals angenehm, und Warren allein wußte, wieviel er zu gestehen hatte.


    »Wir werden abfahren, sobald ich zum Schiff zurückkehre«, begann er mit rauher Stimme. »Bevor ich Lebewohl sage, habe ich noch gewisse Erklärungen und Instruktionen für Sie. Als erstes möchte ich sagen, daß jene Offiziere unter ihnen, die bereits Pläne schmieden, wie sie am besten der Rettungstruppe und der Rückkehr zum aktiven Dienst entgehen könnten, beruhigt sein können. Ich werde nicht zurückkehren, um Sie zu holen. Niemand wird kommen, um Sie zu holen.«


    Der Ausdruck von Feindseligkeit auf den Gesichtern der Zuhörer verwandelte sich plötzlich in Verwirrung, und Warren fragte sich, ob sich der Abgrund, der sich während der letzten Monate zwischen ihm und diesen Menschen geöffnet hatte, durch eine kurze Unterredung wieder schließen ließ. Es wäre schön, aber wie er da in seinem Kampfanzug unter all den Kilts und formlosen Lederhosen stand, kam er sich so fremd vor, als wäre er ein Bug.


    »Der Grund hierfür ist eine Situation, die sich bereits abzeichnete, bevor ich gefangengenommen wurde«, fuhr Warren fort, »obgleich es mich überraschte, daß bereits in den drei Jahren, die ich hier war, der völlige Zusammenbruch unserer militärischen Organisation erfolgen konnte. Jedenfalls ist es geschehen. Der Zusammenbruch wurde herbeigeführt durch schlechte politische Führung, Massendesertationen und den Mangel an geeigneten Offizieren und Technikern. Der Flottenkapitän wird Ihnen bestätigen, daß wir diesbezüglich aktuelle und genaue Informationen besitzen. Selbst zu meiner Zeit war dieser Verfall bereits so fortgeschritten, daß die Möglichkeit einer Rettung der Gefangenen hier äußerst gering war, trotz allem, was ich Ihnen gesagt habe, um Sie vom Gegenteil zu überzeugen ...


    In Anbetracht dessen erfordert mein Entschluß, das Fluchtkomitee zu stützen, einige Erklärungen ...«


    Warren zeichnete noch einmal kurz die Situation auf dem Planeten, wie er sie bei seiner Ankunft vorgefunden hatte, und die der Bevölkerung drohende Gefahr durch das fanatische Komitee. Selbst die beträchtliche Autorität und Fähigkeit des Flottenkapitäns, unterstützt von Umgebungsfaktoren und rein biologischen Kräften – und hier mußte gesagt werden, daß die Gefangenen viel stärker durch ihre wachsende Anzahl von Kindern an den Planeten gebunden waren als durch das Bug-Wachschiff – vermochten nicht, diese Fanatiker zu lenken, denen ihre Offizierspflichten und ihre Ehre über alles gingen. Und so hatte Warren beschlossen, sich dem Komitee anzuschließen, da dies die einzige Möglichkeit war, diese engstirnigen und dennoch bewundernswerten Männer zu kontrollieren und sie in die allgemeine Richtung zu führen, in die sie gehen sollten.


    Indem Warren sich auf die Seite des Komitees stellte, hatte er die Erschließung des zweiten Kontinents veranlaßt, und dies wiederum rief ein Verkehrs- und Nachrichtennetz und umfangreichen Handel ins Leben. Ohne die Tatkraft und Organisation des Komitees wäre das alles jedoch nicht möglich gewesen. Außerdem hatte er – indem er hinsichtlich seiner Gründe hierfür skrupellos log – veranlaßt, daß umfangreiches technisches Wissen in schriftlicher Form festgehalten und weitergegeben wurde, und damit den Anfang zu einem Schul- und Erziehungswesen gemacht. Das Ergebnis war, daß nun wenig Gefahr bestand, daß ihr Wissen mit ihnen verlorenging. Außerdem würden nun die Bug-Geräte, die er ihnen zurückließ, das Fortleben der Technik sichern.


    Es hatte Zeiten gegeben, wo Warren gewünscht hatte, den Weg des Flottenkapitäns zu gehen, besonders während jener Perioden, als Zivilisten und Komitee-Männer gut miteinander auszukommen schienen. Aber dann sagte einer seiner Männer irgend etwas, oder es gab eine ernsthafte Schlägerei oder gedankenlose Zerstörung von Zivilbesitz, und Warren mußte erkennen, daß es keinen leichten Ausweg gab. Das Komitee von innen heraus zu unterminieren, hieße lediglich die Aufgabe fortführen, die der Flottenkapitän begonnen hatte und würde zu keinem befriedigenden Ergebnis führen. Warrens Männer waren mm einmal Unruhestifter, ob sie sich Zivilisten oder Komitee-Mitglieder nannten. Sie gehörten dem Schlag von Männern an, die Geschichte machten – meistens von der unangebrachten Art. Sie waren die Wölfe unter den Schafen. Und das einzige, was man mit Wölfen tun konnte, war, sie loszuwerden, auf die eine oder andere Weise ...


    »Es bestand immer noch die Möglichkeit, daß die Bugs im letzten Moment erkennen würden, daß es ein Hinterhalt war und eine Rakete abwerfen würden«, erklärte Warren weiter. »Es wäre eine dramatisch einfache Lösung gewesen, die Wölfe zu vernichten, denn es waren die treuesten und tapfersten Komitee-Männer, die sich während der letzten Stunden am Fluchtort befanden. Die Tatsache, daß diese Männer mitunter gegenüber den Zivilisten und einigen weiblichen Offizieren über die Stränge schlugen, machte es mir auch nicht leichter, sie zum Tode zu verurteilen, weil ich wußte – genau wie sie –, was für ein Massaker selbst eine erfolgreiche Flucht werden würde. Ich hatte diese Männer gern und wollte, daß so wenige wie möglich von ihnen starben.


    Was ich meine, ist, daß sie keine sehr liebenswürdigen oder rücksichtsvollen Menschen waren«, fuhr Warren verlegen fort, »aber sie besaßen Enthusiasmus und hätten niemals zugegeben, daß irgend etwas unmöglich war. Das tun sie auch heute noch nicht, und ich habe sie auch immer noch gern. Was sie getan haben ... war ...«


    »Glorreich«, sagte Peters leise.


    Warren warf einen raschen Blick auf Peters. Warren erwartete, Sarkasmus in den Zügen des Commanders zu sehen, aber er täuschte sich. Einige Sekunden lang starrte er auf seinen Helm, unfähig zu sprechen.


    »Was werden Sie nun tun, Sir?« fragte Hutton ruhig.


    Warren räusperte sich. »Unsere interstellare Zivilisation fällt in sich zusammen – genau wie die Zivilisation der Bugs«, sagte er. »Ich habe ein großes Schiff in einigermaßen gutem Zustand. Ich habe mehr als tausend Männer an Bord, die mir persönlich ergeben sind, und ich habe einen Offizier, der mich hinsichtlich der politischen Aspekte jeglicher Situation beraten kann. Es sollte möglich sein, von dieser zerfallenen Zivilisation ein Stückchen für uns zu erlangen, es festzuhalten und darauf eine Ordnung zu errichten, welche die Tendenz des Rückfalls in die Barbarei – was in isolierten, vorher von der Mutterwelt abhängigen Kolonien eintritt – aufhalten oder vielleicht sogar zurückdrängen mag. Das ist es, was ich versuchen will, zu tun. Sie dagegen haben eine viel schwerere Aufgabe vor sich.


    Wenn Sie das nicht glauben«, fuhr er grimmig fort, »dann denken Sie einmal kurz darüber nach, was Sie eigentlich sind.«


    Warren blickte in die Gesichter vor ihm. Nun würde er ihnen den Grund sagen, warum einhundertundzweiundvierzig Kampfoffiziere gestorben waren – den wahren Grund.

  


  
    »Sie sind ein Planet von wissenschaftlich ausgebildeten, psychologisch stabilen und hochintelligenten menschlichen Wesen, und soweit dies möglich war, sind alle unbeständigen und ungesunden Einflüsse unter Ihnen beseitigt worden. Sie befinden sich damit in einer einzigartigen Lage, und ich erwarte sehr viel von Ihnen und Ihren Nachkommen. Einige von Ihnen mögen geglaubt haben, daß sie sich ihren Verpflichtungen und ihrem Diensteid entzogen, indem sie Zivilisten wurden, aber so ist es nicht. Sie haben unermeßlich stärkere und tiefere Verpflichtungen – die Verantwortung eines zivilisierten Menschen gegenüber dem Wilden.

  


  
    Ich kann Ihnen nicht in allen Einzelheiten sagen, was Sie tun sollen«, sprach Warren weiter. »Mein Rat ist jedoch, daß Sie, was die Technik betrifft, noch weitere zehn Jahre unterirdisch arbeiten, so daß Sie sicher sind, falls ein Bug-Schiff auftauchen sollte. Ich schätze allerdings, daß nie mehr eins kommen wird. Inzwischen werden Sie die Wissenschaft einer interstellaren Kultur am Leben erhalten und dafür sorgen, daß die Kinder mehr lernen als Holzschnitzen – eine Menge mehr! Gleichzeitig werden Sie versuchen, die Bug-Gefangenen im Berg zu lieben, zu achten und wie ihre eigenen Nächsten zu behandeln. Sie werden dafür sorgen, daß sie möglichst gesund, bequem und glücklich leben und sich fortpflanzen können. Dann werden Sie darauf achten, daß Ihre eigenen Kinder reichlich Gelegenheit haben, die Bug-Kinder zu sehen. Sie werden ihnen beibringen, diese Chlor-Atmer zu respektieren und mit ihnen zu verkehren. Natürlich wird es auch Schwierigkeiten geben, aber für ein Kind ist es nicht unmöglich, mit seinem Spielkameraden Freundschaft zu schließen. Sie haben ja auch einige ausgezeichnete Psychologen hier ...


    Irgendwann schließlich – in sechs oder sieben Generationen vielleicht – werden Sie wieder bereit sein, in den Weltraum hinauszugehen. Überall um Sie werden die Trümmer zweier vielversprechender interstellarer Zivilisationen sein, die sich begegneten, bevor sie für eine solche Begegnung reif waren. Ihre Aufgabe wird es sein, die Trümmer aufzuheben und wieder zusammenzusetzen.


    Mit einigem Glück«, fügte Warren hoffnungsvoll hinzu, »könnte eines der größten und zivilisiertesten Trümmerstücke mein Werk gewesen sein ...«


    Alle starrten ihn an – Fielding, Hutton, Hynds und die anderen –, als stünde etwas ungeheuer Fremdes und Furchterregendes vor ihnen. Warren erkannte nun, daß sein Eingeständnis der Lügen und des Doppelspiels von untergeordneter Bedeutung war und daß er ihnen etwas viel Wichtigeres zum Nachdenken gegeben hatte. Die Tatsache, daß sie das andere für wichtiger hielten, und der Ausdruck auf ihren Gesichtern, wie sie durch ihn hindurch in den Weltraum und die Zukunft blickten, sagte Warren, was er wissen wollte. Die Aufgabe würde erfüllt werden. Warren war zufrieden.


    »Nun«, sagte er endlich und nahm seinen Helm auf, um zu gehen. »Ich glaube, nun ist es soweit ...«

  


  
    Einige Sekunden später stürzte Kelso in den Raum, da der Marschall bereits länger als die vorgesehene Stunde fortgeblieben war, und Kelso gemeint hatte, die Zivilisten hätten ihm etwas angetan.

  


  
    Der Leutnant kam jedoch gerade rechtzeitig, um einen ganzen Raum voller Zivilisten zackig strammstehen zu sehen, während der Flottenkapitän, der alte Peters höchstpersönlich, vor dem Marschall salutierte – und das war der schneidigste und ganz gewiß der ehrerbietigste Salut, den Kelso je gesehen hatte ...

  


  


  
    ENDE


  


  Als Terra-Taschenbuch Nr. 108 erscheint:


  



  



  
    Die Pest kam von den Sternen

  


  
    von


    Harry Harrison

  


  
    

  


  
    Das unbekannte Flugobjekt, das die Satellitenstationen orten, entpuppt sich als die PERIKLES, das Raumschiff der ersten Jupiter-Expedition. Die PERIKLES setzt zur Landung an, ohne auf Funkbefehle zu antworten. Sie geht auf dem verkehrsreichen Kennedy-Flughafen von New York nieder.

  


  
    Dr. Sam Bertolli ist zur Stelle, als Commander Rand aus dem Raumschiff taumelt, befallen von einer unbekannten Krankheit. Die PERIKLES wird sofort unter Quarantäne gestellt – doch jede Gegenmaßnahme ist erfolglos, denn die Seuche von den Sternen hat bereits auf der Erde Fuß gefaßt.


    Sie tötet Tausende – Menschen und Tiere. Gegen Zeitnot und Massenhysterie kämpfend, versuchen Sam Bertolli und Nita Mendel, eine junge Pathologin, ein Serum gegen die Seuche zu finden. Als alle Versuche fehlschlagen, unternimmt der junge Arzt einen gewaltsamen Schritt, um den Untergang der Menschheit abzuwenden.
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